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Eine Spaltung in der jtalſeniſche
Arbeiterbewegung.

Der italieniſche Sozialismus hat wieder eine Spaltung zu
verzeichnen, oder, genauer geſagt, das Ausſcheiden einer be
trächtlichen Zahl von Mitgliedern aus der Partei. Daß es ſo
kommen mußte, war vorauszuſehen. Nachdem unter der Firma
des „Jntegralismus“ der plätteſte Opportunismus und Refor-
mismus in der Partei, wenigſtens in deren offiziellen Vertre
tungskörperſchaften, geſiegt hatte, mußte die Erbitterung gegendie nun jahrelang dauernde Gepflogenheit des Kompromiſeins

und des ewigen Vertröſtens auf verſprochene und niemals
kommende Reformen ſich irgendwie Luft machen. Die italie-
niſche ſozialiſtiſche Partei leidet ſchwer darunter, daß ihre Ver
tretung nach außen faſt ausſchließlich oder ganz ausſchließlich
aus „Jntellektuellen“ beſteht, hauptſächlich aus Advokaten. Und
die Zuſammenſetzung der Kongreſſe iſt nicht viel anders. Die
Klaſſenpartei der Arbeiter ſteht leider in hohem Grade unter
dem Einfluß deklaſſierter Söhne der Bourgeoiſie, und es iſt
begreiflich, daß dieſen das richtige Maß fehlt. So kommt es,
daß das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet wird, daß entweder
ein krankhafter Pſeudoradikalismus oder ein ebenſo krankhafter
Reformismus Mode wird. Der letzteren Richtung verfallen die
meiſten „Jntellektuellen “in kurzer Zeit, nachdem ſie erſt in
Radikalismus exzelliert haben. Sie haben die Brücken zur
bürgerlichen Geſellſchaft zurück nie ganz abgebrochen, und ſo
finden ſie im Reformismus wieder ein Mittel zur „Verſtändi
gung“ mit ihren früheren Klaſſengenoſſen. Es handelt ſich hier
keineswegs etwa um planmäßigen Partei und Arbeiterverrat;
die gute Abſicht kann den meiſten dieſer „Jntellektuellen“ nichta e werden. Aber ſie ſind widerſtandsunfähig gegen

die flüſſe des „Milieus“! So ſehr der italieniſche Boux
geois das Proletariat haßt, ſo ſehr er geneigt iſt, bei jeder Ge
legenheit es niederknallen zu laſſen, ſo iſt er doch picht im minpeſcen veranlagt, die gleichen Gefühle gegen den Fellektuellen

Führer der Proletarier zu hegen; im Gegenteil betrachtet er ihn
als einen MitBourgeois, der nur auf andere Weiſe als er
ſelbft zu Einfluß und damit zu einer Stellung kommen wolle.
So findet dann ein ewiges Techtelmechteln ſtatt, und ganz von
ſelbſt gewinnt bei den „Jntellektuellen“ die Anſchauung Boden,
die proletariſche Partei ſei wie die bourgeoiſen Parteien und
Eliquen lediglich ein Klientel Patron und Klienten hätten
ein Verhältnis auf Gegenſeitigkeit zur Erzielung von Vorteilen
für beide.

Jn der Maſſe der Partei aber wird viel zu wenig getan, um
das Klaſſenbewußtſein zu wecken und zu ſtärken. Die an Mit
gliederzahl meiſt ſehr ſchwachen örtlichen Parteiorganiſationen,
in denen wiederum faſt ausſchließlich „Jntellektuelle“ verſchie-
denen Grades das Wort führen, ſind keineswegs Pflegeſtätten
der ſozialiſtiſchen Theorie. Sie disputieren über kniffliche
Doktorfragen, leiſten aber faſt gar nichts für die Propaganda
der grundlegenden Lehren des Sozialismus; ſie geben ihren
parlamentariſchen und kommunalen Vertretern kaum jemals
Richtlinien für deren Verhalten, ſind aber ſehr freigebig mit
Gratulationstelegrammen für irgend eine „Aktion“, die mit dem
Sozialismus gewöhnlich blitzwenig zu ſchaffen hat. Die Maſſe

wird nur zu Wahlzeiten aufgeboten, und dann wird auch kaum
prinzipielle, ſondern meiſtens auf Tagesfragen gerichtete Agi
tation getrieben

Kein Wunder, daß ſich nachgerade in der Arbeiterſchaft, und
zwar nicht bei ihren ſchlechteſten Elementen, ein gewiſſes Miß
trauen gegen die politiſche Betätigung einniſtete. Sie ſahen
den Parlamentarismus der Sozialiſten mit den gleichen Mit
teln und Mittelchen arbeiten, wie den bürgerlichen Parlamen
tarismus, nur meiſtens ungeſchickter; ſie ſahen ihre Vertreter
beim Miniſtermachen und Miniſterſtürzen; ſie fanden in der
Preſſe gewaltigen, monatelang andauernden Lärm über Sen
ſationsaffären, wie der Prozeß Murri-Bonmartini, leiden
ſchaftliche Stellungnahme in einer Mordgeſchichte, die eigentlich
nur die „Geſellſchaft“ anging; und ſie vermißten die gründliche
Behandlung der wichtigſten Angelegenheiten des Proletariats.

So kam denn als Reaktion gegen den Nur-Parlamentarismus
das Nur-Gewerkſchaftlertum, der Syndikalismus. Vom angel-
ſächſiſchen TradeUnionismus iſt er allerdings grundverſchieden.
Weil dieſer innerhalb der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft, die er als ſelbſtverſtändlich und ewig dauernd betrachtet,
für ſeine Angehörigen materielle Vorteile und nur dieſe, ſo rich
tet ſich der Syndikalismus mit äußerſter Schärfe gegen das
bürgerlich-kapitaliſtiſche Syſtem, das er durch lokale und tem-
poräre Produktionsſtörungen erſchüttern, durch den ſchließlich
eintretenden Generalſtreik zerſtören will, um die ſozialiſtiſche
Ordnung aufzubauen. Anarchiſtiſche und halbanarchiſtiſche
Jdeen wirken in der Methode allerdings mehr als im Ziel beim
italieniſchen Syndikalismus ſtark mit.

Daß er in der Arbeiterklaſſe ftarken Anklang gefunden hat,
liegt aber weniger daran, daß er den parlamentariſchen von
deſſen Anhängern unrichtigerweiſe politiſch genannten) Kampf
ausſchließt, und dafür die direkte Aktion empfiehlt, ſondern

daran, daß er die reine Urbeiterbrganiſation in den Vorder
grund ſtellt unter Berufung auf den Satz des kommuniſtiſchen
Manifeſtes: „Die Befreiung der Arebiterklaſſe muß das Werk
der Arbeiter ſelbſt ſein.“ Dieſe theoretiſche Abſage an den
„Jntellektualismus“ lockt die italieniſchen Arbeiter, die der faſt
ausſchließlichen Leitung durch „Jntellektuelle“ auf Grund ihrer
Erfahrungen herzlich ſatt ſind.

Aber auch der praktiſch ſich gegen den „Jntellektualismus“
richtende Syndikalismus iſt von „Jntellektuellen“, in
erſter Linie von Labriola und dann von Enrico Leone in
auguriert und geleitet! Das iſt nun einmal „italieniſch“, wie
es „italieniſch“ iſt, daß in der letzten Phaſe des Kampfes zwi-
ſchen der parlamentariſchen und der ſyndikaliſtiſchen Richtung
innerhalb der Partei die Frage der Korruption, der Be
ſtechung durch kapitaliſtiſche Organiſationen, die Hauptrolle
ſpielte. Während der Avanti den Syndikaliſten vorwarf, ihr
Organ Azione ſei von der Regierung mittelbar oder unmit-
telbar unterſtützt, wurde von der anderen Seite behauptet, der
Direktor des Avanti, Ferri, ſei auf geheimnisvolle Weiſe zu
einem beträchtlichen Bankkonto gekommen und bürgerliche Geld-
quellen hätten vor Azione andere ſozialiſtiſche Zeitungen, ſo der
Tempo (TuratiTreves) und der Lavoro (VBViſſolati) gehabt,
ohne daß der Parteivorſtand gegen ſie vorgegangen wäre!

Nun hat ein Kongreß der Shyndikaliſten beſchloſſen, aus der
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ſozialiſtiſchen Partei auszuſcheiden. Ein mit 89 gegen 17 Stiw
men bei 4 Enthaltungen gefaßter Beſchluß lautet:

Jn Erwägung, daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe ihe
eigenes Werk ſein muß, in Erwägung ferner, daß die ſozige,
liſtiſche Partei, die aus einem Perſonengemiſch beſteht, das.
keine ſpegzifiſchen Klaſſenintereſſen vertritt, nicht imſtande iſt,
eine Revolution durchzuführen oder auch nur ein geſundes
revolutionäres Bewußtſein im Proletarier vorzubereiten, das
gegen alle Mächte, die ſeine völlige Befreiung verzögern oder
verhindern, im Kampf ſteht;

in der Ueberzeugung, daß die Gewerkſchaft für die Arbeiter
klaſſe ausreichend iſt, um ſich für die Erreichung ihrer
Endziele zu rüſten, konſtatiert der erſte Kongreß der italieni
ſchen Syndikaliſten, daß das Verbleiben dieſer in der Partei,
ohne jene Regeneration zu erzielen, die manche wünſchen, die
beſten Energien verſchwenden würde, die ſich der wirtſchaft
lichen Propaganda und Organiſation zuwenden ſollten

er konſtatiert ferner, daß die ſyndikaliſtiſche Lehre ſich nicht
mit der ausſchließlich parlamentariſchen Taktik verträgt, die
die ſozialiſtiſche Partei im Jntereſſe der Politikaſter und
der paraſitären, ſich demokratiſch nennenden Elemente ein
zuhalten anfängt, und beſchließt, einzig von dem Beſtreben be
ſeelt dadurch der Sache des Proletariats beſſer zu dienen, daß
die italieniſchen Syndikaliſten aus der ſozialiſtiſchen Partei
austreten und ihre Tätigkeit den wirtſchaftlichen Organiſa-

tionen zuwenden, wo ſie in der Agitation jene Methoden ein
zuhalten haben, die der Kongreß als die geeignetſten und am
beſten dem Zwecke entſprechenden bezeichnen wird.

Dieſer Tagesordnung ſtand die des Korreferenten Mazzoldi
gegenüber, die den Parteivorſtand aufforderte, eine Form födee
rativer Organiſation auszuarbeiten und dieſe einem demnächſt
einzuberufenden ſozialiſtiſchen Parteitag vorzulegen.

Es iſt tief bedauerlich, daß das italieniſche Proletarigt
wiederum vor einer Spaltung der Partei ſteht, die ſein Jntereſſe
vertreten ſoll. Das bedeutet eine Hemmung auf Jahre hinaus.
Aber wie die Dinge nun einmal liegen, mußte es ſo kommen.
Der NurParlamentarismus mußte ſein Extrem J 7 Die
Erfahrung wird dann das italieniſche Proletariat lehren, die
richtige Taktik anzuwenden, die innige Verbindung des politi
ſchen mit dem ökonomiſchen Kampf, die Methode, den Kapitalis
mus mit beiden Waffen zu treffen und zu überwinden. Dazu
aber iſt nötig die Emanzipation der Arbeiter durch ſich ſelbſt. in
dem Sinne, daß aus dem Klaſſenbewußtſein das ſelbſt
bewußtſein ſich bildet, das der eigenen t vertrauk.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Juli 1907,

Die Verſchwörung wider Rom,
Die liberale wie die ultramontane Preſſe beſchäftigt ſich ſehr

angelegentlich mit gewiſſen Vorgängen innerhalb der kathol
ſchen Kirche, die zwar vorläufig ohne direkte politiſche Bedeu
tung ſind, aber doch ſchon wegen ihres kulturhiſtoriſchen Jnter
eſſes Beachtung verdienen. Die deutſchen Katholiken, die ge
liebteſten Söhne Leos XIII., werden unter der Regierung des

(Nachdruck verboten.)

n Her Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
——-d;J
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Am folgenden Morgen war Harran ſchon um ſechs Uhr auf
den Beinen. Sein Frühſtück nahm er in der Küche ein, da
er nicht warten wollte, bis der chineſiſche Koch den Tiſch im
Eßzimmer gedeckt hatte. Er wußte, daß es heut viel für ihn
zu lun geben würde, und wollte ſich beizeiten an die Arbeit
machen. Der tätige junge Mann bewirtſchaftete, von einem
Oberbeamten und drei Abteilungsverwaltern unterſtützt, die
roße Los Muertos-Ranch; ihm lag es ob, die Pläne und

n ſeines Vaters auszuführen, Lieferungen abzu
ſchließen, Rechnungen zu bezahlen und die Bücher zu führen.

Während der letzten drei Wochen hatte es nicht viel zu tun
gegeben. Die Ernte war ſoweit man überhaupt etwas ge-

erntet t van ingegro u r rtrag v dann war dieſe lange epauſe gefolgt.4 nahte der Herbſt und mit ihm das Ende er ockenen

ahteszeit; vom Zwanzigſten des Monats ab waren diee Regen zu erwarten, die den ſteinharten Boden ſo weit
erweichen ren daß mit dem Pflügen begonnen werden
konnte. or zwei Tagen bereits tte Harran den Abtei-
lungsverwaltern auf drei und vier aufgetragen, ihm den zur
Saat zurückbehaltenen Weizen zu ſchicken. Auf Abteilungzwei war rein gar nichts gegen Auf eins, der Abteilung
mit dem Nohnhaie und den Hauptgebäuden, der ſogenann-

ten Heimfarm, die unter Harrans perſönlicher Leitung ſtand,
war ber Saatweizen bereits abgemeſſen und ſortiert worden.
Harran beabſichtigte heut mit dem Vitrioliſieren desſelben zu
beginnen, ein um tändliches und große Vöorſicht erforderndes
Verfahren, das Roſt und Brand bei der in die Aehren ſchie
henden Saat verhindern ſollte. Daneben wollte er aber auch
noch Zeit finden, nach Guadalajarg zu fahren, um ſeinen,
mit dem

nen Kaffee austrank, erſchien der Gehilfe auf der
icher ſür 5Heimfarm, der auch den Spe as Saatgut unter ſich

atte, die Mütze in der Hand, in der auf die rückwärtige
eranda führenden Tür.
„Jch wollte wegen des Saatweizens von Vier mit Jhnen

ſprechen, Herr,“ begann er. „Bis jetzt habe ich ihn noch nicht

bekommen. o St n„Jch werde danach ſehen,“ erwiderte Harran. „Sie hau Kupfervitriol, Phelps Sagen Sie dem Stall
mann,“ fügte er hinzu, ohne eine Antwort abzuwarten, deß
ich gegen neun Uhr nach Guadalajara fahren will. „Er ſo
die Braunen an den Buggy ſpannen, verſtehen Sie

Als Phelps gegangen war, trank Harran ſeinen Kaffee ausund bega c dann durch das Speiſezimmer und einen glas-

überdachten Vorraum in die Offiee
Die Office war das Nervenzentrum der geſamten sh.Acker von Los Muertos; in ſrer Einrichtung hatte ſie nichts,

was an den land wirtſchaftlichen Betrieb erinnerte. Mitten
indurch lief ein grün- und goldgeſtrichenes Drahtgitter, unde ieſemn Gitter waren die Schreibpulte mit den Geſchäfts
üchern, die Kopierpreffe, das Fachgeſtell für die Briefe, der

eiſerne Geldſchrank und Harrans ibmaſchine. Eine große
Karte von Los Muertos mit jedem jeder Boden
erhebung und Senkung und der genauen Angabe der Lehm undTonſchihten ſowie ihrer Tiefe hing an der Wand zwiſ den
beiden Fenſterm; neben dem Geldſchrank war das Telephon an
gebracht. Der am meiſten auffallende Gegenſtand in der Office
(war jedoch der rege henapparat. Der ſchlaue, geſchäfts-
kluge Annixter hatte dieſe Neuetrung in San JobquinDiſtrikt
eingeführt; die Derricks waren ſofort ſeinem Beiſpiele gefolgt,dal darauf Broderſon und Oſterman und noch eine ganze Anzahl von See in Tulare County. Die Ranchos hatten
auf dieſe Weiſe direkte telegraphiſche Verbindung mit San
Francisco und von dort aus mit Minneapolis, Duluth, Chi
cago, New rk und was das wichtigſte war mit Liver-
pol. Die Preisſchwankungen auf den großen Weizenmärkten
der Welt pflanzten ſich mit Blitzesſchnelle bis in die Offices
von Los Muertos, Quien Sabe, der Broderſon- und Oſterman-

zuholen Der Te eng a werden das en Ach ſ. e Konter, Geſchäſtsſtube,

auf ſeinen Anruf meldete

Harran lie
Veroer rief er. e
Cukter, wenn Sie Hooven treffen,
m brauche, und ſehen Sie im Vorbeireiten do

em

morgen oder übermorgen bis dahin muß er 8
e

Ranch Während der großen Beunruhigung der Chicagoer

r örſe uguſt r e dierancisco worden war, en Harran gnus
den weißen e

die ganze N indurchobachtet Tele er m un regelmäßigen Rurken von der Spule

abhaſpelte. Jn Augenblicken geſpannteſter A vkſ t
tten ſie das Gefühl der eignen Perſönlichkeit völliger Rancho Los Muertos hrumpſte dann zu dem winzi

Teile eines rieſigen Gangen zuſammen, von dem zu einer Uneheuren Maſſe vereinigten Wehen der ganzen Welt bil
dete er nur eine kleine Einheit, die alle Wirkungen Tauſende
von Meilen entfernter Urſachen mitfühlte eine Dürre in den
Prärien Dakotas, Regengüſſe in den Ebenen Jndiens, t,
der die Steppen Rußlands erſtarren machte, oder den heißen,
über die Llanos der argentiniſchen Republik wehenden Wind.

Harran ging zum und läutete ſechsmal womit erdas Signal für den Abtei n ne auf vier gab. Sein
Haus ſtand am weiteſten von der Heimfarmntfernt, ganz allein
auf dein ſüdweſtlichſten Zipfel des Ranchos, dicht am Grenz-
zaun; nur ſelten kam jemand von dieſer einſamen Wohnſtätte,
die als ein vereinzelter Punkt in der weiten Flä ver
lor. Die Entfernung von dort bis zur Office betrug auf dem

ahrwege a auf dem über Farm und den „Unteren
eg“ führenden Pfade neun Meilen.

„Wie iſt's mit dem Samen u Harran, als Cutter
Der Abteilungsverwalter enk

uldigte ſich wegen einer unvermeidlichen Verzögerung und
ügte hinzu, daß er ſich eben hätte auf den Weg machen wollen.

ihn nicht ausreden. „Kommen Sie auf dem Pfade
as ſpart ich hab's nämlich eilig.äcke den erden auf den Rücken. und

o ſagen Sie ihm, m ich
auch mal nach

Bewäſſerungsgraben. Ueberzeugen Sie ſich, wie die Ar-
beit fortſchreitet, und fragen Sie Billy, ob er irgendwas
braucht. Sagen Sie ihm, wir erwarteten die neuen r

en!

Wie geht's auf vier Schönl Uebergeben e
W i wenn ich auch ni hier ſein ſollte.h will nach Guadalajara und den opernoy abholen, Wir

en Sie
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neuen Papſtes Pius X. nach ganz neuen Methoden vehandett.
Man betrachtet ſie von Rom aus mit einem gewiſſen Argwohn,
der dadurch nicht geringer wird, daß der Papſt jeder lebenden
Sprache, außer der italieniſchen, unkundig und überdies ein
außerordentlich konſervativer Herr iſt. So kam es, daß Pius X.
g. einem Briefe den er an den Wiener Theologie- Profeſſor
Commer richtete, und deſſen öffentliche Bekanntmachung ange
ordnet wurde, zahlreiche angeſehene, Katholiken Deutſchlands,
unter ihnen die Biſchöfe von Bamberg und Regensburg, vor
e Welt ſehr blamierte, indem er die Errichtung eines Denk

als für den ihm zu modern geſinnten Theologen Schell heftig
tadelte. (Siehe unter Vermiſchtem der geſtrigen Nummer.),
Unter den Unterzeichnern des Aufrufs befinden ſich auch die
un hohen Kirchenfürſten, die den päpſtlichen Rüffel na-

rlich ohne Murren einſtecken müſſen.
Bald nach dieſem Vorfall veröffentlichte eine vom Vatikan

beeinflußte Korreſpondenz, die Correſpondenza Romang, Ent
hüllungen über eine katholiſche Laienorganiſation, deren Grün-
dung ganz insgeheim nach ſchwarzer Verſchwörermanier be
trieben werden ſollte. An der Spitze des Geheimbundes, der
eine „neue Reformation vorbereitete,“ ſollte der bekannte Zen-
r rer Freiherr v. Hertling ſtehen. Nun erhält die

ermania von einem der katholiſchen „Verſchwörer“ eine
die bedeutend nüchterner klingt, als die fürchterlichen

eſchichten der vatikaniſchen Korreſpondenz. Als Tatſache
bleibt darnach beſtehen, daß eine Anzahl deutſcher Katholiken
zu der Freiherr v. Hertling nicht gehören ſoll, eine Petition an
den Papſt vorbereitete, in der um eine Reform des Jndex
gebeten wurde. Es ſollte, nach dem Wunſche der Petenten, kein
Buch auf den Jndex geſetzt werden können, ohne daß dem Ver-
faſſer (natürlich vorausgeſetzt, daß er Katholik iſt) Gelegenheit
zur Rechtfertigung geboten worden wäre. Dieſes Geſuch, deſſen
Wortlaut von der Correſpondenza ſelbſt veröffentlicht wurde,
zerfließt in Unterwürfigkeit vor dem päpſtlichen Stuhl und
enthält das Verſprechen, daß ſich die Unterzeichner dem Entſcheid
des Papſtes, wie er auch ausfallen möge, bedingungslos unter

erfen wollten. An die Bildung einer „Laienorganiſation“ ime zum Klerus iſt nach den Verſicherungen der Germania

nicht im mindeſten gedacht worden, und die ganze Aktion wurde
nut darum geheim betrieben, weil die Geheimhaltung im
Intereſſe der Kirche ſelber lag.

Die „Verſchwörer wider Rom“ ſcheinen darnach wirklich ſehr
harmloſe Leute zu ſein, und die Dinge, die ſie treiben, ſind für
die Oeffentlichkeit recht gleichgültig. Denn welche Bücher auf
die römiſche Verbotsliſte geſetzt werden und ob die Jndizierung
durch kirchliche Polizeizenſur oder durch kirchengerichtliches ob-
jektives Verfahren erfolgen ſoll, iſt eine Frage, um derentwillen
man ſich heutzutage längſt nicht mehr die Köpfe einſchlägt. Es
gibt, auch unter den Katholiken heute gewiß nicht viele Leute
mehr, die, wenn ſie ein Buch leſen wollen, ſich darum kümmern,
ob der Papſt es ihnen auch erlaubt. Der ganze Lärm würde
ſchwerlich ſo laut geworden ſein, wenn nicht die liberale
Preſſe, die überall, ſogar im preußiſchen Hohenzollernreiche, „li
berale Aeren“ entdecken will, nicht auch in der katholiſchen Kirche
eine „liberale Aera“ wittern wollte. Jhre Enttäuſchung wird
groß ſein, ſobald ſich die löbliche Unterwerfung, mit deren An
kündigung dieſe Kirchenverſchwörung begann. auch vollzogen
haben wird, und das wird gewiß nicht lange dauern.

Richter, die für ihre Unabhängigkeit kämpfen.
n haben die Richter ſelbſt ſich zu einer Richtervereini

gung aufgerafft. Sie laſſen vom 1. Juli ab eine Zeitſchrift er
ſcheinen. Ueber die Ziele dieſer Zeitſchrift heißt es in der erſten
Nummer:

Es iſt die edle Pflanze der Unabhängigkeit des Richter
ſtandes und der Rechtſprechung, die wir vor allem hegen,
pflegen und wieder aufrichten wollen. Sie zu verteidigen
gegen Angriffe von oben und von unten, aber auch gegen An
griffe, die ihr aus unſrer eigenen Mitte von Jndolenz,
Schwachheit und Streberei drohen, ſoll unſere erſte, ſoll unſere
vornehmſte Aufgabe ſein. Bisher ſtanden die Richter ſolchen
Angriffen machtlos gegenüber. Das ſoll jetzt anders werden!
Die Oeffentlichkeit, an die wir uns hiermit wenden, ſoll er
fahren, welche Zumutungen man „von oben“ an die angeblich
unabhängigen Richter zu ſtellen wagt Wir werden daher
die Reklamehelden, die Streber, die Haſenfüße, kurz die Un
würdigen unter uns, ſofern ſie ſich an dem koſtbaren Gute der
Unabhängkeit oder an der Ehre des Richterſtandes vergreifen,
ohne Pardon an den Pranger ſtellen.

Wir wollen ferner alle anderen idealen und die materiellen
Güter des Richterſtandes ſchützen, wollen über ſeiner Ehre und
ſeinem Anſehen wachen, ſeine Stellung im ſtaatlichen Orga
nismus nach Kräften heben und die bereits zur Methode ge
wordene Vernachläſſigung ſeiner Jntereſſen durch die Juſtiz
verwaltung, die es mit ſich bringt, daß es der Juſtiz oft an
dem nötigſten einem geeigneten Gebäude gebricht, be
kämpfen. Auch in dieſer Abſicht rechnen wir auf die tatkräftige
Unterſtützung unſerer Kollegen und gedenken insbeſondere
das über die unwürdige Unterbringung der Gerichte geſam

melte Material in einer eigenen Rubrik zu veröffentlichen.

Wir wollen als Männer mit offenem Viſier kämpfen. Wer
den Mut nicht hat, ſeine Meinung mit ſeinem Namen, mit
ſeiner ganzen Perſon zu vertreten, der bleibe unſerm Blarte
fern! der mag vielleicht einen hellen Kopf, ein warmes Herz
haben, aber er hat nicht das, was ein Richter vor allem beſitzen
ſoll und muß: ein Rückgrat, das eher bricht als es ſich biegt.

Die Zeitſchrift, in der ſo offene Worte von Richtern ausge
ſprochen werden, erſcheint in Wien unter dem Titel „Mittei
lungen der Vereinigung der öſtreichiſchen Richter“.

Die Mangelhaftigkeit der Gewerbeauffſicht.
Der neuerſchienene amtliche Bericht über die Ge

werbeaufficht in Preußen läßt erkennen, daß dieſe
Aufſicht noch weit davon entfernt iſt, eino ausreichende zu ſein.
Am Schluſſe des Jahres 1906 waren 257 Beamte und Hilfs
arbeiter tätig, von denen 38 auf die Regierungen, die übrigen
auf die Lokalverwaltungen entfallen. Das bedeutet gegen das
Vorjahr eine Zunahme von fünf Beamten. Die Zahl der
reviſionspflichtigen fabrikmäßigen Betriebe hat ſich dagegen um
5546 erhäht und betrug im ganzen 135 369. Auf einen Be
amten entfielen demgemäß 527 Betriebe. Neben dieſen Fabri-
ken und fabrikmäßigen Anlagen gab es außerdem noch 50 783
andere Betriebe, die laut Bundesratsbeſtimmungen beſonders
zu überwachen waren.

„Bei dieſem augenſcheinlichen Mißverhältnis zwiſchen Auf-
ſichtsperſonal und Zahl der Betriebe kann es nicht Wunder
nehmen, daß von den Betrieben erſter Art nur 49,7 v. H., von
der zweiten Art gar nur 16 v. H. revidiert werden konnten.
Der Grundſatz, daß jede reviſionspflichtige Anlage wenig-
ſten s einmal im Jahre wirklich revidiert werden ſoll,
ermangelt demgetnäß noch durchaus der Durchführung. Es iſt
erner klar, daß unter der großen Anzahl der zu revidierenden
nlagen die Gründlichkeit der einzelnen Reviſion zweifellos

leiden muß. Es muß daher gefordert werden, daß die Zahl
der Gewerbeaufſichtsbeamten r dex außerordentlichen
Wichtigkeit ihrer Aufgaben ſo bald als möglich auf eine
Höhe gebracht wird, die eine ſachgemäße ung derſelben
ermöglicht. Unter den Aufſichtsbeamten befinden ſich nur vier
weibliche, drei für Berlin, eine für M.-Gladbach. Das iſt viel
zu wenig. Die günſtigen Erfahrungen, die man in andern
Ländern und auch in andern deutſchen Bundesſtaaten (Baden)
mit Jnſpektorinnen gemacht hat, berechtigen zu der Forderung,
mehr dieſer Damen anzuſtellen. Dazu komnnt, daß Arbeiterin-
nen in größerer Zahl keineswegs nur in Berlin und M.-Glad-
bach beſchäftigt werden. Breslau hat allein 44 000, Frankfurt
über 30 000. Für jeden derartigen Bezirk, in dem Frauen
arbekt in größerem Umfange vorhanden iſt, iſt mindeſtens eine
Jnſpektion am Platze.“

Der amtliche Bericht zeigt ferner, daß die Aerzte in ganz
ungenügender Weiſe zur Gewerbeaufſicht herangezogen werden.
Es gibt außerordentlich viel Mißſtände auf dem Gebiete des
Geſundheitsſchutzes, welche der Laie einwandfrei feſtzuſtellen
gar nicht in der Lage iſt. Es wird denn auch in dem Be
richt eine lange Reihe von Fällen aufgezählt, in denen der
revidierende Beamte die Hilfe der Kreisärzte in Anſpruch nahm
oder für ſehr erwünſcht bezeichnete. Dem Kreisarzt mit ſeinem
jetzigen Tätigkeitsgebiet ſei jedoch die Beteiligung an der Ge
werdeaufſicht in ausreichendem Maße unmöglich. Daher ſei
die Anſtellung von Aerzten als Aufſichtsbeamte, und zwar für
jeden Bezirk einen, unbedingt erforderlich.

Die oſtelbiſchen Sklavenjäger melden ſich in der Deutſchen
Tageszeitung immer wieder zum Wort, um ſich über die
Nachläſſigkeit zu beſchweren, mit der die preußiſchen Behörden
die Verfolgung der kontraktbrüchigen Arbeiter betreiben ſollen.
Der Behörde wird unerhörte Pflichtvernachläſſigung zum Vor
wurf gemacht und gefordert, daß jeder kontraktbrüchige Arbeiter
entweder mit Gewalt an die alte Arbeitsſtelle zurückgeführt oder
aber, ſofern er Ausländer iſt, abgeſchoben werde. Auf jeden
Fall müßten jenen Arbeitgebern, die kontraktbrüchige Arbeiter
annehmen, „die unrechtmäßig gewonnenen Arbeitskräfte ſofort
wieder entzogen werden.“ „Mit dieſer Forderung“, fährt das
Bündlerblatt fort, „wollen wir uns zunächſt begnügen.“ Es
wird alſo nichts anderes übrig bleiben, als die Polizei zu ver
mehren, und hinter jeden Landarbeiter auf Staatskoſten einen
bewaffneten Aufſeher zu ſtellen. Vielleicht iſt die Deutſche Ta
geszeitung ſo gütig, ſich nächſtens darüber auszulaſſen, ob nicht
auch die Anſchaffung von dreſſierten Bluthunden, die ſich vor
Zeiten in den amerikaniſchen Südſtaaten beim Einfangen von
entlaufenen Sklaven bewährten, erwünſcht wäre.

Eine Reichstagswahl-Epiſode. Jn Singlis, das im Wahl
kreiſe des h Liebermann liegt, hatte man
bei den letzten Reichstagswahlen als „Wahlurne“ einen
kleinen Tabakkaſten benützt und die Wahlkuverts hübſch
aufeinander geſchichtet. Als die Wahlzeit beendet und der
Wäahlvorſtand die Stimmzettel herausnehmen wollte, ſprangen
ein Arbeiter und ein Bergmann hinzu und verlangten, daß die
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Kuderts veſſer geſchütkert on r rung
des Wahlvorſtandes, das Lokal zu verlaſſen, leiſteten u

nicht Folge, gingen aber dann doch hinaus. Als nun der Wahl
vorſtand die aufeinanderliegenden Stimmzettel auszählen
wollte, kamen andere Zuſchauer und verlangten das Durch
einanderſchütteln der Stimmzettel. Jetzt gab der Wahlvorſtand
nach, brachte aber die „Störenfriede“ wegen Nötigung und
Hausfriedensbruchs zur Anzeige. Das Schöffengericht zu Bor
ken verurteilte den Arbeiter und den Bergmann zu acht Tagen
Gefängnis und ſechs Mark Geldſtrafe. Die gegen dieſes Urteil
beim Landgericht Marburg eingelegte Berufung hatte den
Erfolg, daß beide Freiſprechung erzielten, da nicht feſtſtehe, daß
ſie ſich ungehörig benommen hätten.

Freiſinnige Paarungserfolge. Dem Landtagsabgeordneten,
Stadtrat Diedrich, Präſidenten der Handelskammer für den
Kreis Thorn, iſt der Titel Kommerzienrat verliehen wor
den. Abg. Diedrich iſt Mitglied der Freiſinnigen Volkspartei.
Bekanntlich iſt die gleiche hohe Ehre kürzlich einem freiſinnigen
Landtagsabgeordneten in Elberfeld widerfahren. Die Köln.
Ztg. bemerkt mit Recht ſpöttiſch. hierzu: „Und da e noch
einer, daß bei der „Paarung“ nichts herauskommel! 6
freiſinnige Kommerzienrätel! Blockpolitik größten Stils

Zwangsgermaniſierung. Jn Lothringen iſt den u
dort arbeitenden Franzoſen rn der deutſchen Behörden die
Aufforderung zugegangen, ſich naturaliſieren zu laſſen. wideri
genfalls ſie aus gewieſen werden würden. Das Journal
de Colmar, das Organ des Reichstagsabgeordneten und Landes
ausſchußmitgliedes Abbs Wetterlé veröffentlicht den Wortlaut
eines Ausweiſungsſchreibens: Madame! uf Befehl dex
Kreisdirektion vom 26. Juni haben Jhre beiden Söhne binnen
acht Wochen das Land zu verlaſſen, falls ſie ſich nicht ſofort
naturaliſieren laſſen. Der Bürgermeiſter.“ Ortſchaft und Na
men verſchweigt das Journal, es meint aber, was wohl die pan
germaniſche Preſſe ſagen würde, wenn der Bürgermeiſter von
Paris beiſpielsweiſe die dort lebenden 60 000 Deutſchen plötz
lich ausweiſen würde.

Ein Dementi. Die Münch. Neueſten Nachrichten teilen, „nach
Erkundigungen an kompetenter Stelle“, mit, daß gegen den Po
lizeiaſſiſtenten Neuhaus in Altona, den Bebel als Gewährs-
mann im Peters Prozeß nannte, keine Disziplinarunterſuchung
eingeleitet ſei. Hinzugefügt wird, daß auch keine Disziplinar
unterſuchung beabſichtigt ſei.

„Unpolitiſche“ Reichstags-Wahlagitation, Die Getreuen
des Generals v. Spitz, die Delegierten des Kriegerbun-
des der 116 Millionen Mitglieder umfaſſen ſoll, hielten in
Thorn eine Zuſammenkunft, bei der es der Redegeneral, der
bekanntlich bei dieſer Gelegenheit auch eine deuſch-ruſſiſche
Verbrüderung inſzenierte, als eine grobe Pflichtverletzung er
klärte, wenn ein Krieger einen Sozialdemokraten wähle; da
müſſe (der Kriegerverein kann die Todesſtrafe nicht verhängen)
Ausſchluß eintreten. Nach längerer Debatte, in der hervorge
hoben wurde, daß gegen verſchiedene Mitglieder noch ein Ver
fahren ſchwebt, weil ſie gegen ihren Ausſchluß wegen dev Wahl
eines Sozialdemokraten Widerſpruch erhoben haben, wurde fol
gende Reſolution angenommen: „Der Abgeordnetentag ſpricht
dem Bundesvorſtand den aufrichtigſten Dank aus dafür, daß
er warm für Königstreue und vaterländiſcheGeſinnung an kaßriqh der Wahlbewegung
eingetrotehn iſt, und zwar ohne den unpoliti-
ſchen Charakter des Kriegervereinswefens
zu verletzen.“

So viel Mut der Ehrlichkeit ſollten die tapferen Krieger doch
beſitzen, den durchlöcherten Mantel des „unpolitiſchen Charakters“
fallen zu laſſen.

Eine geborſtene Staatsſtütze. Jm fromm- katholiſchen Ne
heim iſt der Stadtrentmeiſter Burgard verhaftet worden. Wie
bis jetzt feſtgeſtellt werden konnte, fehlen in den Burgard anver
trauten Kaſſen 60 000 Mk. Größte Beſtürzung herrſcht in dem
Städtchen, denn Burgard war ein Ordnungsmann, wie er im
Buche ſteht, der ſtets bemüht war, die Sozialdemokratie aus dem
Sauerlande fernzuhalten. Bei der letzten Reichstagswahl hat
er unſeren Genoſſen in Neheim große Scherereien durch Saal
abtreibereien bereitet. Natürlich war der Herr Stadtrentmeiſter
Mitglied des Kirchenvorſtandes, Hauptmann der Schützen
brüderſchaft uſw., und in Anerkennung ſeiner vielen Verdienſte
um Thron und Altar iſt er noch kürzlich dekoriert worden.

Ausland.
Spanien. Die Regierung gegen die Volksſchule,

Sogar das preußiſche Kultusminiſterium könnte von Spanien
noch etwas lernen, nämlich eine 1 einfache Methode, durch
die noch viel wirkſamer als durch den berühmten Bremserlaß
die Finanzen der Gemeinden vor aune durch zu großeAusgaben für die Schulen geſchützt werden. Durch eine könig

liche Verordnung ſollen nämlich diejenigen Gemeinden, deren
Ausgaben für Kommunalzwecke mit den Einnahmen in einigem
Widerſpruch ſtehen, zu größerer Einſchränkung im Schul

haben übrigens den Progeß verloren. Der Governor e
mir's geſtern ja, wir haben Pech gehabt! S. Behrman
war uns über. Gut adieu, und verlieren Sie keine Zeit mit
dem Weizen! Ich will heute vitrioliſieren.“

Harran läutete ab, nahm ſeinen Hut und ging hinüber nachdem Speicher, wo er r bei der Arbeit a Der hatte
eben das Faß, in dem das Kupfervitriol aufgelöſt werden
ſollte, gereinigt und ſortierte jetzt von einmal das Saatgut.
Eine Reihe voller Säcke ſtand hinter ihm an der Wand. Har-
ran durchſchnitt die den Verſchluß bildende Schnur und unter-
ſuchte genau den halt der Säcke. Ganze Hände voll Weizen
ließ er durch die Finger laufen; hin und wieder brach er ein
Korn, um deſſen Härte zu prüfen, zwiſchen den vDas Saatgut beſtand Zusfchlleßlich aus den hellen, mit gro-

er Sorgfalt ausgewählten Weizenſorten; die Körner waren
rt und ſchwer und förmlich geſchwollen von Stärkemehl.
„Wenn all unſer Weizen ſo wäre, Herr!“ bemerkte Phelps.
„Brot würde dann ebenſo gut wie Kuchen ſein,“ entgegnete

Härran, der von Sack zu Sack ging, den Jnhalt prüfte und
die Aufſchriften der Anhängſel an den Oeffnungen nachſah.

„Hallo,“ rief er plötzlich, „hier iſt ein roter Weizen! Wo iſt
der her

„'s iſt der rote Clawſon, den wir auf das Stück von vier
ſäten, nördlich vom Miſſionsbach. Wir wollten mal ſehen, wie
er ſich machte. Viel haben wir nicht davon gehabt.“

„Wir können nichts Beſſeres tun als bei dem weißen Sonora
und Propo bleiben,“ erwiderte Harran. „Damit haben wirdie beſten Erträge gehabt, und die europäiſchen Müller miſchen

ihn gern mit den öſtlichen Weizen, die mehr Kleber haben als
unſere. Das heißt, wenn wir nächſtes Jahr überhaupt Wei-
zen haben.“

Ein Gefühl von Mutloſigkeit hatte ihn plötzlich erfaßt. Es
kam von Zeit zu Zeit über Harran; für den Augenblick über
wältigte es i zu. Jn ſolchen Momenten drängte
ihm r zuf: Wozu plagen wir uns Alles

ien zuſ c rn
herabzudrücke

um den Weizenpreis immer me
)au wuchs in einem viel größeren Ma

ſtabe als der Verbrauch; von Jahr zu Jahr verſchärfte ſich die
Konkurrenz. Der Gewinn des Farmers war der Gegenſtandeines von den enſten Seiten kommenden ngriſe Es
war, wie wenn ſich ein Flug Geier auf eine gemeinſame Beute
ſtürzte die Zwi a die Elevatorengenoſſenſchaft, der
Spekulantenring der Miſchſpeicher, die Banken, die Pagerhäuſer,
die Arbeiter und vor allen andern die Eiſenbahn. er mehr
und mehr drückten die Liverpooler Käufer den Preis. Er war
jetzt herunter bis auf r Cents. Dafür hatte man
die diesjährige Ernte losſchlagen müſſen. Und der Governor
hatte während des türkiſch-ruſſiſchen Krieges den Weizen mit
zwei Dollar und fünf Cents notiert geſehen!

Harran gab noch einige Anordnungen und ging dann trüb-
geſtinunt und müutlos, die e de tief in die Taſchen vergraben,
zurück nach dem Wohnhauſe. Wohin ſollte das noch führen,
wenn der Preis weiter ſankl Der Profit war ſo gering ge
worden, daß ein weiteres trockenes Jahr die kleineren Farmer
im ganzen an Joagquin-Diſtrikt bankerott mußte. Har-
ran kannte den allgemeinen wirtſchaftlichen Niedergang wäh-
rend der letzten zwei Jahre aus perſönlicher Erfahrung. Waren
doch die eigenen Pächter auf Los Muertos in einer r
verzweifelten Lage. e Derrick mußte Hooven und einige
andere et durchfüttern. Ex ſelbſt hatte heuer ſo gut wie
ni verdient; ein weiteres ſchlechtes Jahr mit beſtändig zu-

gehenden Preiſen mußte ihn unbedingt zugrunde richten.
Das iſt aber wohl nicht anzunehmen, da arran ſich be
ſinnend. Zwei trockene Jahre hintereinander hatte es in
Kalifornien bis jetzt kaum Egeben, ein drittes war daher ſo
gut wie ausgeſchloſſen. und dann würde der nächſten Ernte
auch die Ruhe zugute kommen, die der größte Teil des Weizen-landes gehabt h 3 hatte man nichts verdient, aber

auch nichts verlo der Ranch laſteten 43 keine
usfall wie

ren.
Hypotheken; ein einziges gutes r würde dender wettmachen. r b

Harrans Stimmung hatt weſentli beſſert, als er dung Weohnheuſe 43 ſe 37 u als er den
rweg be das Gebäude

l

elbſt vor ſich ſah; der Anblick ſeines Heims heiterte ihn auf.
as Ranchhaus von Los Muertos lag inmitten eines Hainsgroßer, ngewachſener Eichen, dpedgen und Eufkalyptus

bäume; der Raſen, über den ſie ihre Kronen breiteten, war
ebenſo friſch und gut gehalten wie in irgendeinem ſtädtiſchen
Garten. Der Lieblingsaufenthalt der Familie war die dem

Teil dieſer Raſenfläche zugekehrte Seite des Hauſes
ie andere mit dem Ausblick auf die Felder der Heunfarm,

die Eiſenbahn und Bonneville, wurde nur wenig benutzt. Dieanze Front entlang lief eine breite Veranda; biſt an den zun

arten herabführenden Stufen ſtand eine Lebenseiche, in derenunterſte Zweige Harran eine kleine Sommerlaube für ſeine Mut
ter hineingebaut hatte. Links vom Wvhnhauſe, pas d
Countyſtraße zu, ſtand ein Gebäude mit Küche und Schlaf-
räumen für die auf der Heimfarm beſchäftigten Arbeiter. De
Blick von der Veranda nach Süden hin war unbegrenzt; auch
nicht der kleinſte Zweig beſchränkte die Ausſicht. Durch nichts

ehindert ſchweifte das Auge bis zu der fernen, feinen Linie,n der Himmel und Erde ſch zu vereinigen ſchienen. Aus der

Einförmigkeit dieſer endloſen, von Zäunen nicht unterbrochenen
Fläche hob ſich als ein bloßer Punkt, und nur wenig dunkler
als das Erdreich, das Dach des Verwalterhauſes von Abtei-
lung drei. Cutters Haus auf vier war nicht zu ſehen; es
lag bereits unter dem Horizont.

Als Harran näherkam, bemerkte er ſeine Mutter, die 2
der Veranda frühſtückte; mit einer Ken rührte Frau Derri
ihren Kaffee um, mit der andern hielt ſie die Seiten von Wal
ter Paters „Marius“ offen. Zu ihren Füßen ſaß Prinzeß Na
talie, die weiße überfütterte ngorakatze, und leckte emſig das
de Fell an ihrer Bruſt; dicht daneben, an der Veranda-

rüſtung, hantierte Presley mit einer neuen Fahrradlampe, die
er mit Oel füllte, um dann an dem Docht herumzuſchrauben.
Harran, der ſeine Mutter geküßt hatte, ließ ſich in einem Stuhl
aus Weidengeflecht nieder, nahm den Hut ab und fuhr mit den
Fingern durchs Haar.

Fortſetzung folgt.)

W



von S Lehranſtalten die eine e e m den r ſowohl während
Gehältern der Lehrer ſparen, indem deren jährliche Be
oldung von 600 und 300 Peſetas auf 500 und 225 Peſetas

abzuſetzen iſt. Dabei iſt die Friſt bis zum Jnkrafttreten
dieſer grauſamen Neuerung, von der über 800 Lehrer betroffen
werden, ſo kurz bemeſſen, daß ihnen die Zeit fehlt, ſich na
anderen, von dieſem Erlaß unberührten Stellungen umſehen
zu können, daß ſie alſo notwendigerweiſe ausnahmslos um
einen großen Bruchteil ihres erbärmlichen Einkommens ver
kürzt werden. Man bedenke, was dies für ein Land bedeutet,
deſſen Bevölkerung überhaupt zu 60 Prozent ohne den
elementarſten Unterricht aufwächſt.

Als kürzlich im Kongreß ſcharf W wurde, daß die
jüngſte Thronrede mit keinem Worte die für Spanien ſo wich.
tigen Se des Unterrichtsweſens berühre, erklärte der Chef
des klerikal-konſervativen Miniſteriums, Maura, ſehr pathetiſch,
alle beſonderen Verſicherungen des Wohlwollens der Regierung
gegenüber dieſen Problemen ſeien durch ihre künftigen Taten
zum voraus überflüſſigl Die erſte dieſer Taten zeigt nun,
was zu erwarten ſteht!

Amerika. Das neue r n derVereinigten Staaten. Seit dem 1. Juli iſt in den Ver
einigten Staaten die Einwanderungsſteuer pro Kopf, die früher
zwei Dollars betrug, auf das Doppelte geſtiegen. Jm letzten

ahre hatte das Einwanderungsamt aus der Kopfſteuer ſchon
einen Ueberſchuß, Wieſe rechnet man auf einen ſolchen von
acht Millionen Mark. Dieſe Steuer kann ſomit als Abſchreckungs-
mittel aufgefaßt werden. Die Zuſätze z Einwanderungs-eſetze erhdgen ferner die Geldbuße, welche Schifffahrtsgeſell
a für die Einfuhr von Schwindſüchtigen oder Geiſtes-
chwachen und Geiſteskranken zu tragen haben, um 1300 Doll.

Jede Einwanderin, die ſich binnen drei Jahren nach ihrer Zu
laſſung einem ſittenloſen Leben ergibt, kann wieder ausgewieſen
werden wer eine ſolche on t ergt, kann von Fre
ſtrafen bis zu fünf Jahren und Geldbußen bis zu 5000 Doll.
betroffen werden. Jn dem neuen c wurdeaber auch die Einſetzung einer aus drei Senatoren, drei Ab-

eordneten und drei vom Präſidenten Rooſevelt zu ernennendenHeitguiedern beſtehenden Kommiſſion beftimmt, die die Ein

wanderungsfrage genau einem Studium unterziehen ſoll. Wäh-

rend einige der Herren die h n t in anderenLändern Europas ſtudieren, v zwei in Berlin eingetroffen,
um ſich von hier zwecks Studien nach Ruhleben c. zu begeben.

Die Korruptionsaffäre von San Francisco.
Bekanntlich iſt der Bürgermeiſter Schmitz von San Francisco
wegen n zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt worden.
Die kapitaliſtiſche Preſſe nahm dieſe Gelegenheit wahr, denunzweifelhaft beſtechlichen und gewiſſehioſer- Bürgermeiſter

Schmitz den Sozialiſten an die Rockſchöße zu hängen. Nun
war Schmitz allerdings der Mann der „faliforniſchen Arbeiter
partei“, aber dieſe hat mit dem Sozialismus ſo wenig zu tun,
wie bei uns etwa die Hirſch Dunckerſchen. Dieſe „Arbeiter
partei“ wird von den Führern der alten Gewerkſchaften von
der Gompersſchen Obſervanz J die von dem
mus nichts wiffen wollen aber ſich von den „Drahtziehern“zu allen dunklen Seſchäften benutzen laſſen. Gerade der
„Unmon Labor“ Bürgermeiſter hat bei Ausſtänden in San

wie ruſſiſcher Polizeimeiſter geſchaltet, denn es
men ja nicht ſeine getreuen Unions, ſondern andere, von

modernem Geiſt erfüllte Organiſationen in Betracht.

Zur Revolution in Rußland.
Aus dem Parteileben, Pus iſt ein Aufruf des Zentralkomitees

der ſozialdemokratiſchen Partei Rußlands zugegangen, in wel
chem dieſes Stellung nimmt zu dem „dreifachen Verbrechen“ der
Regierung; der Auflöſung der Duma, der Verhaftung der
tapferſten Abgeordneten und der Oktroyierung des neuen Wahl
geſetzes

Nach einer kurzen Ueberſicht des Verhaltens der Volksmaſſen
zu den Wahlen und Parteien, charakteriſiert das Zentralkorni-
tee die Aufgaben, welche verſchiedene Parteien ſich in der Duma

eſtellt hatken. Die Sozialdemokratie ging in die
uma, m die Verbrechen der Regierung aufzudecken und die

verräteriſche Politik der liberalen VBourgeoiſie bloßzuſtellen;
ſie e in der Duma, um die „zerſtäubten Kräfte“ der re
volutionären Armse zu ſammeln und gegen den Zarismus in
den Kampf ihren; und endlich ſetzte ſie es fich zur Aufgabe,die unrerſbont chen Gegenſätze des Proletariats und der Bonr

geoiſte aufzudecken und die breiten Maſſen der Arbeiterklaſſe
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Volkes ſind angetaſtet

den Sozialismus anzufeuern. Dies alles
der Wahlen, als auch in

der Duma, und eine elende Lüge iſt es, von einer „Verſchwö
rung“ der Sozialdemokratie zu reden. Die Kadettenpartei
ſuchte auf friedlichem, geſetzlichem Wege vorzugehen, ſie ſuchte
das auszunutzen, was die Regierung ſelbſt für zuläſſig hielt.
Vor dem Anſturm der Regierung wich ſie feige zurück, dur von
einem Wunſche geleitet, die Duma, koſte es, was es wolle, zu
„erhalten“. „Sogar den hundertſten Teil der Rechte, über die
die Duma verfügte, nutzten die Kadetten nicht aus, und dies
trat beſonders grell hervor, als die Duma unter ihrem Einfluß
das Rekrutenkontingent der Regierung bewilligte dieſelben
Bajonette, auf die geſtützt die Regierung jetzt die Duma
ſprengte. So handeln, wie die Kadetten in der Duma gehandelt
haben, bedeutete die Duma zu einer unfreiwilligen Helfershel
ferin der Verbrechen der Zarenregierung herabzuwürdigen und

ſie nicht nur in eine nutzloſe, ſondern in eine für die Befreiung
des Volkes ſchädliche Jnſtitution zu verwandeln.“ Die Sozial
demokratie tat alles, um dem vorzubeugen, Sie ſtand ſtets auf
den Vorpoſten, wo es galt, die Regierung zu bekämpfen. Sie
riß die anderen Abgeordneten der Linken mit ſich mit, weckte
das Bewußtſein des Volkes, vereinte es im Kampfe gegen die
Regierung. Eine Duma, in welcher 65 Vertreter der Arbeiter
klaſſe und mehr als 150 Mitglieder der anderen Linksparteien
ſaßen, konnte zu einem Werkzeug in den Händen der Regierung
nicht werden, und deshalb muß te ſie aufgelöſt werden, deshalb
mußten die Sozialdemokraten ins Gefängnis geworfen werden,
deshalb mußte zur Lüge gegriffen werden, daß die Sozialdemo-
kraten eine „Verſchwörung“ angezettelt hätten. Um jetzt eine
gefügige Duma zu erhalten, ſtößt die Regierung ihr eigenes
Wahlgeſetz um. „Platz für die Reichen!“ das iſt der geheime
Sinn der Dumaauflöſung und des neuen Wahlgeſetzes. Die
Vertreter der Bauernſchaft und der Arbeiterklaſſe werden
beſtenfalls tn der dritten Duma ein kleines Häuflein ausmachen.
„Die Sozialdemokratie hat vor den Volksmaſſen immer auf die
Kraft und Machtloſigkeit der Duma hingewieſen“ ſchließt
der Aufruf. „Sie hat ſtets vorausgeſagt, daß die Regierung die
Duma ſprengen wü ſobald dieſe ſich ihr gegenüber unge
fügig zeigen würde. e Auflöſung der Duma, ſowie das neue
Wahlgeſetz müſſen jenen Volksſchichten die Augen öffnen, welche
von der Reichsduma etwas erwartet haben. Und der einzige
Weg, der uns geblieben, der einzige Weg, auf dem das Volk den
Sieg erkämpfen kann iſt der des offenen ſchonungsloſen
Kampfes mit der bewaffneten Macht des Zarismus, der Kampf
um den Uebergang der Macht in die Hände des Volkes. Nur das
ſouveräne Volk iſt imſtande eine unumſchränkte Konſtituante
einzuberufen, die allein es vermag, Freiheit und Land dem
Volke zu geben.“

„Die immer frecher werdende Zarenregierung zieht, die vor
übergehende Stille der Revolution und das Schweigen der
Volksmaſſen ausnutzend, eine Konzeſſion nach der anderen zu
rück, welche ſie vor anderthalb Jahren unter dem Druck der Re
volution zu machen ſich gezwungen ſah Die Rechte des

Eine Antwort darauf iſt not

Parteinachrichten.
Zum deutſchen Parteitage. Die am letzten Sonntag

in Döbeln abgehaltene Parteiverſammlung für den 10. ſächſi
ſchen Reichstagswahlkreis beſchloß einſtimmig, dem Parteitage
den Antrag zu unterbreiten: die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion ſoll in Zukunft nach jeder Reichstagsſeſ
ſi on eins gedrängte Ueberſicht über die Reichstagsverhand
lungen und die Stellung unſerer Abgeordneten zu den wich-
tigſten Fragen herausgeben.

Der Ausſchluß Dr. Friedebergs aus der Partei be
ſchäftigt am Dienstag eine Verſammlung des dritten Berliner
Wahlkreiſes. Obwohl Dr. Friedeberg in einer Sitzung mit dem
Vorſtande des Wahlkreiſes zugegeben hatte, daß es beſſer ſei,
wenn er mit e Anſchauungen der Partei den Rücken kehre,
wollte er nicht freiwillig aus der Partei ſcheiden. Jn-
folgedeſſen hatte der Vorſtand! den Ausſchlußantrag geſtellt.
Durch die Reichstagswahlen und die Krankheit Friedebergs
hatte ſich die Erledigung des Antrages verzögert und kam erſt
am Dienstag zur Beſprechung. Jn der Verſammlung machte
Dr. Friedeberg längere Ausführungen. Er erklärte ſich theo-
retiſch für den Anarchismus. Er wolle ſich von der
Partei aus ſchließen laſſen, damit manchem Genoſſen klar
werde, daß in der Partei eine Entwicklung ſtattgefunden habe,
die zu einer ſcharfen Kritik herausfordere, Des weiteren wandte
ſich Dr. Friedeberg gegen die ſeiner Meinung nach allzu ſtarke

wendig

Setonung der bLono miſchen und er
läſſigung der pſychtſchen durch die Sozialdemokratie. Dis
giehung zur Perſönlichkeit werde durch die Partel nicht
fördert, ſondern zurückgehalten. Des Klaſſenkampf ſei vdurch den deſſen Zett rerchthie lege zuviek Wert auf Wahlerfolge. Dr. Friedeberg be

tont mehrmals, daß er für die Intereſſen des Proletariats auch
in Zukunft kämpfen werde. Jn der ſich anſchließenden Dis
kuſſion wurden Stimmen für und gegen den Ausſchluß Dr.
Friedebergs laut. Schließlich wurde der Ausſchlußantrag F.
des Vorſtandes angenommen. Es wurden auch ſofort
die für das ſtatutenmäßig notwendige Schiedsgericht erforder
lichen Beiſitzer gewählt.

Zum internationalen Kongreß in Stuttgart. Das
internationale ſozialiſtiſche Bureau veröſſentlicht die Vorſchläge
die es dem internationalen Kongreß zu machen gedenkt. Es
wird u. a. beantragen: ein Amendement der Jndepedent La-
bour Party abzulehnen, aus dem hervorgeht, daß zu den inter
nationalen Kongreſſen gewerkſchaftliche Organiſationen bona
fkide einzuladen ſeien, ohne zu fordern, daß ſie ſich auf den
Boden des Klaſſenkampfes ſtellen, den Vorſchlag der Social
Democratie Federation Großbritanniens, die die ſozialiſtiſchen
Abgeordneten in allen Parlamenten erſucht, ſich miteinander zu
verſtändigen, um gleichzeitig in allen Parlamenten ähnliche Vor
lagen über die Arbeitergeſetzgebung einzubringen, der Jnter
parlamentariſchen Kommiſſion zu überweiſen, ferner, da die
Frage noch ungenügend reif ifſt, den Vorſchlag von Transvaal
und Frankreich in bezug auf den Nutzen und die Wahl einer
internationalen Sprache abzulehnen, weiter den Vorſchlag
der ſozialdemokratiſchen Frauen Deutſchlands vetreffend dié
Demokratiſierung des Wahlrechts nicht zu erörtern, ſondern den
Vorſchlag der ſozialdemokratiſchen Frauen Oeſtreichs aufzuneh-
men, der bezweckt, das Frauenwahlrecht in die Tagesordnung
einzureihen.

Die auf die einzelnen Nationen entfallenden Stimmen folken
folgendermaßen verteilt rden: Deutſchland Frankreich
Großbritannien, Oeſtreich-Böhmen, Rußland je 20 Stimmen.
Jtalien: 15 Stimmen. Vereinigte Staaten: 14 Stimmen. Bel
gien: 12 Stimmen. Dänemark, Polen, Schweiz je 10 Stum-
men. Das vereinigte Auſtralien, Finnland, Holland, Schwe
den je 8 Stimmen. Norwegen, Spanien, Ungarn je 6 Stim
men. Argentinien, das unvereinigte Auſtralien, Bulgarien,
Japan, Rumänien, Serbien, Südafrika je 4 Stimmen. Luxen
burg: 2 Stimmen.

Der Kongreß findet in der Liederhalle in Stuttgart ſtatt,
Neben einem großen Lokal für die Plenarſitzungen ſind noch
Säle zur Verſammlung der Sektionen, ein Reſtaurant, eine
Leſehalle, in der die ſozialiſtiſchen Zeitungen mehrerer ange
ſchloßener Parteien ausliegen werden, und endlich eine Aus
ſtellung von Broſchüren und Büchern, um den Kongreßteilneh
mern zu ermöglichen, ſich den Reichtum der ſozialiſtiſchen Lite
ratur aller Länder anzuſehen, vorhanden.

Das Stuttgarter Lokalkomitee iſt beauftragt, für die Dele-
gierten zum Kongreß Wohnungen zu ſchaffen, aber es verpflich
tet ſich nicht, Wohnungen für u mieten. Die angemeldeten Delegierten zum Kongreſſe dürfen ihrem Geſ

welche von dem Sekretär ihrer Partei oder nationg ektiag
unterzeichnet iſt oder für Rußland und Polen von deren Delt
gierten im internationalen ſozialiſtiſchen Bureau. Sie können
ebenfalls ihr Anſuchen einſchicken vermittels dieſer Sekretäre
oder ihrer Delegierten im Bureau. Die Anmeldungen der Dele
gierten ſollen bis ſpäteſtens den 15. Juli in Stuttgart erfol
ſein. Jeder angemeldete Delegierte erhält eine Beſtätigung
ſpäter die proviſoriſche Legitimation, auf der ſeine Wohnung
angegeben iſt. Durch dieſe Anordnung werden Störungen für
Kongreß und Delegierte vermieden werden.

Büchermarkt.
Geſundheits-Kalender 1908, redigiert von Dr. Boeler, Dr.

Prager und Dr. Landsmann, erſcheinend im Etlingerſchen
Verlag (Wilhelm Ott) in Würzburg 16 Druckbogen (1 i
ten) ſtark, mit zirka 120 lluſtrationen, v f Kudruckpapier gedruckten den igen Kunſttafeln mit ielfarbige

Umſchlag (Vor- und Rückſeite), teilweiſe doppelfarbigem

umdruck und neutralen Kalendarium 2c. Preis in den
handlungen nur 50 Pfg.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Lerpotdt in Halle,

Die heutige Rumwer umfgſzt 10 Seiten.

Nur noch 4 Jage:
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Lebensmittel.
Freitag. Sonnahbend. Sonntag

PFrische Kirschen v. G vt.
Frische Johannisbeeren e I v.

Frische Gurken. tag J p.

10000.

ne e e cm e en a viem

Ceschirr

Lebensmittel.
Freitag. Sonnabend Sonntag

Haushaltschokoladevto. 72 vt.
Blockschokolade v. 75 v.
Dessertschokolade v. 859 v.

Friseho Heidelbeeren vie 15 v. h e 7Irivcho Stachelbeeren n. 12 v. Pſumeröpte To. ſKaffeeſſaschen Se em. Konfokt v hlr r ische Zwiebeln vid. v. Blomontonfmnievseiner Lt. Butterbäüchsen Woi. limbeersaft Syrur cche 49 v.
Frivehe Iranbonrosinen s95 v. uWilechtöpfe ianen wets s So Sehüsseln vit fachen Ren S Fjrsehsagft Er 50

p isch Zitr 2 9 laſche Pf-rische Aitronen eta 20 v. Bratpfannen u v. Kuchenformen a 2 I v. Prdbeersaft Svrur W eſche 99 vf.
Frische Tafeläpfel es 7 v [Einmachtöpfe u I v Bündel-Töpfe, und S v. LZitronensaft r ſche 59 vf.
Frisch ger. Lachs vid. 90 v. Ein Geſegennentarauſs Malzkaffes, gaihreiſ n 32 vt.
F r. Molkereibutter er 98 v. M i k B J tö f Serio T Serie I Soerio M Puddingpulver s vag 20 v.Frisch gebr. Kaffee v. 70 vt. ajo Ka Blumen 0p e 25 28 S. Bote Grützo a vea 20 v.
Einmach- ohne Verſchluß

Gläser
16 10 7 4 p.

45 35 Smit Verſchluß

Einmach-Töpfe g. 2 v.
„Poerga“, beſter Glas Verſchluß v

Jentralberband d. Raurer Deutſchl.

Zweigverein Halle a. S.
den 12. Juli 1907 abends 8', Ahr im Volkspark

r Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

Das Reſultat der ſtattgefundenen Anterhandlungen mit dem
Arbritgeberverband und unſere Stellungnahme hierzn.
Erſcheinen eines jeden Kollegen iſt notwendig. Der Vorſtand.

rig tung?AnDen Von Halt a. m ün hen

Sonntag den 14. Juli vorm. II U
Gemeinschaftliche

es Verbandes und

f im Saale „Weißes Roß“Mi eder versammlung

chverein der Zimmerer.
TagesordnungZerienterstattung über die Lian gefundenen Ver-

handlungen mit dem Arvbeligeberrertauna.
en Tagesordnung iſt n r jedes organiſiertenJn Anbetracht der ſehr r

Zimmerers, in der Verſammlung zu erſcheinen wird pünkin heihich un keine e tie
Verb. d. Fabrik-, Land- u. Hilfsarbeiter,

Zzahlstelle Weissenfels,
Sonntag den 14. Juli nachm. 3 Ahr im Refſtaur. Stadt Naumburg

D. Stäftungesfest,
beſtehend in W Konzert und Ball, Geflügel-Schießen, Geflügel-Kegeln

und Blumen-Verloſung.
Alle Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler, ſowie alle benachbarten Zahlſtellen ſind hiermit

Die Verwaltung.

7

freundlichſt eingeladen.
S

Greſchüfta-Erüöffunetg.
Meinen werten Freunden, Genoſſen und Nachbarn zur Kenntnis, daß ich amSonnabend den 13. Juli mein neues s ß ich a

Restaurant Zum Hettstedter Bahnhof“
eröffne und halte mich zu geneigtem Beſuch beſtens empfohlen.

Für gute Speiſen und Getränte, ff. Günthersche Biere W
wird beſtens Sorge getragen.

August Meier,Mansfelderſtraße 43 (am Hettſtedter Bebnhe

früher Leffingſtraße 36.

23 Büffetts m

m r c do e e n
Il T

neuer Möbel.
Vertikows 33Aieiderſhränte
Sofatiſche 7 7

15
e

einfafſubeſtickte pläſaocrni

tur 11

58

Kompl. i. Schlaf
zimmereinrichtung 250Ganuze Wohnnungos-

Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Felephon 2460. Geiſtſr. 26.

Anſichtskarten, Gratulationskarten,

Ceſchenk Artikel, Vvilder Rahnez

Lisbeth Keil,Wörmlitzerstr. 12, Peke Volte

papier-Wäsoho!

in reicher Auswahl
empfiehlt

zu billigen Preiſen

Johannes Davich,

winii
aſ. Fein à e

Hannov. Schinkenwurst
à K 95

Westfülische Knackwurst
à K 90

Ihr Kachu. b54
Lachsschinken 40
Sehinkenspeck à 98
Rotworst à W 50
Sülzwurst à 50Fetter Speck à W 65
Raucheisch à 870entra en

Fritz Hillemann,
m an Hallmarkt. a

uDavid's Mährzwiebaek,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver-daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un
degrenzt haltbar. Yas Stück 1 Pf.

onditorei,
Geiſtſtr. 1.bapſer- l Pappenadtaſſs

Ammendorf

kaufen jeden Poſten
Brauhausſtr. 20.

olzarheiter-Verbd., Halle a. S.
Unſere Mitgliederverſammlung am Sonn

abend, den 13. Juli, fällt zugunſten der

Eröffnung des Volksparkes
aus. Dieſelbe ſoll vorausſichtlich am

Sonnabend den 20. Juli
(8 Tage ſpäter) ſtattfinden. Die Ortsverwaltung.

Verband der fabrik-u. Hilfsarbeiter
Die Stichwahl zum international. Arbeiter

kongreßß findet am I Sonntag früh von
9--1 Uhr für alle Diſtrikte W ſtatt.

Wahllokale ſind folgende:
Halle-Süd: Kautzsechs Gaſthaus, Martinsberg 6,
Halle-Nord: Ferdinand Sach, Roſenſtraße 8,

otha: Bernsteins Loxal, Götſcheſtraße.
„Burgschlösschen“,

W Das Vervandsbuch iſt vorzuzeigen.
Wir erſuchen alle Mitglieder ſich an der Wahl zu be

S teiligen. Stimmzettel liegen in den WahlIoKalem aus.
Die Ortsverwaltung.

will. lein Behmsdorf
Sorten den 14. Juli, nachmittags 3 Uhr

auf der Mühle T Wversammiung.
Tagesordnung1. Bericht der Abrechnung vom erten Quartal. 2. Die

Tyzeggrd n zum Kreistage u. Anträge dazu. 3. Verſchiedenes,
reſp. Vergnügen, öffentliche Verſammlung.Es wird erſucht, daß alle Bieler cheinen.

mil Bauer.

Jeruarbelter Zeitz

öhentlehe Versammnlun,

Tagesordnung
Die Kbänderung der Krbeitsordnung.

Referent iſt zur Stelle.
Alle Bergarbeiter ſollen kommen.

Die Ortsverwaltung.

Geschäfſts- Eröffnung
Den geehrten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur gefl.Kenntnis, daß ich am heutigen Tage das neurenovierte

De Restaurant zur Hochhure
Sokgratz 10, übernommen habe.

wird mein r Beſtreben ſein, durch nur aufmerkſame
Bedienung meine Gäſte zufrieden zu ſtellen. Sonnabend abend:W Grosse Eröffnungsfeler W mit muſikaliſcher ünterhaltung.

Achtungsvoll Paul Pusch und Frau,

Rehmsdorf

Denlag m ſür die Inſerate verenwornih Aug uff Grob. Da der Haleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrnkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. ennnnnn-=—m— à

wreeeee e. h W 4 ererv e e e e e r e e e rS r

1 3 52rn TatRlesio II
braunes
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S.,, den 12. Juli 1007,

Die Feier zur Einweihung des Volksparks
eginnt pünktlich Sonnabend abend /209 Uhr. Nament-

rich werden alle Sänger und Sängerinnen erſucht, recht
eitig z erſcheinen, damit keine Verzögerung in der

wicklung des Programms eintritt. Der Saal wird
erſt punkt 7 Uhr geöffnet. Die Feſtzeitung iſt beim
Eintritt in den Saal vorzuzeigen.

ſind beim Garteneingang für 10 Pfg.
zu en.

Das Gewerkſchaftsfeß
findet Sonntag den 14. Juli zum erſten Male im Volk spark
ſtatt. Bei ungünſtiger Witterung können alle Veranſtaltungen
im großen Saale bezw. den unteren Reſtaurationsräumen uſw.

den. Der Beginn des Konzerts iſt auf 3 Uhr feſt
geſetzt. Um Uhr finden turneriſche Aufführungen,
um 5 Uhr Darbietungen von Athleten ſtatt. Die
Kinderſpiele und Verteilung der Geſchenke ſind
ebenfalls für 5 Uhr im hinteren Garten vorgeſehen. Um
54 Uhr beginnt im großen Saale die Feſtrede des Ar
beiterſekretärs Genoſſen Mößinger- Magdeburg und um
s Uhr ſoll in demſelben Saale das Reigenfahren be-
innen. Von 8 12 Uhr findet im großen Saale Tanz ſtatt.d Unterhaltung der Kinder werden im hinteren Garten zwei

Karuſſells aufgeſtellt. Bei dem reichhaltigen Programm
erwartet die Feſtkommiſſion einen vollzähligen Beſuch auch
ſind auswärtige Gewerkſchaftsgenoſſen freundlichſt eingeladen.
Der Eintrittspreis beträgt nur 15 Pf. pro Perſon und jedes
Kind erhält ein Geſchenk. Den Streikkomitees der Maurer,

immerer und Bauarbeiter werden für die zur Zeit noch
kenden Karten zugeſtellt, die zum freien Eintritt be

rechtigen. Es wird erſucht, beim Löſen der Programms an der
Kaſſe das Geldwechſeln zu vermeiden.

Vom „Landfriedensbruch“ auf der Reilſtraßze.
Als Ende Mai auf der Reilſtraße infolge des polizeilichenStreikbrecherſchutzes abends die Menſchen ſammluages ſtatt

fanden, ſchrieb ein hieſtges Blatt, das Verhalten der Männer
und Frauen habe an Landfriedensbruch gegrenzt. Wie dieſer
Landfriedensbruch ausgeſehen hat, das zeigte eine Verhandlung,
die geſtern vor der Uebertretungsabteilung des Schöffengerichtsſtattfand Der angeklagte Maler Albin Schmidt ſagte: „Jch

wuudere mich, daß ich ein Strafmandat über neun Mark
erhalten habe. Gegen Uhr abends will ich in meine in
der Gr. Brunnenſtraße befindlichen Wohnung gehen da kam
ein Poliziſt und fragte: „Was machen Sie hier Dann
nahm mich der Beamte ohne weiteres mit auf die Wache.
Da erzählte ich, daß ich nie beſtraft bin, Vertrauensämter be
kleide und fragte, was ich denn eigentlich dort ſollte. Der
Wachtmeiſter ſagte dann: „Na, dann gehen Sie man wieder.
Und dafür ſoll ich laut Strafmandat auch noch neun Mark

r weil ich gelegentlich des Auflaufs laut geſungen undbet haben ſollte. Jch wundere mich, denn was
n a der Anklage von mir geſagt wird, iſt unwahr;

n ſtill meines Weges egrn en.“ Ein als Zeuge
dienender Poliziſt führte betreffs Schmidts Feſtnahme aus:
„Am betreffenden Abend war von Menſchen alles ſchwarz. Da
lärmte einer in dem Menſchenſchwarm, und ich ſagte zu meinem
Kollegen, er ſolle den Mann feſtnehmen.“ Der Kollege tat
das und erklärte mir dann: „Es waren zu viele Menſchen da.
Ob ich den richtigen gefaßt kann ich nicht mit
Beſtimmtheit ſagen.“ Ein Entlaſtungszeuge erklärte, er
ſei am betreffenden Abend auf Schmidt zugekommen und habe
efragt: „Na, wohin Dann ſei der Poliziſt gekommen undſete zu Schmidt geſagt: „Kommen Sie mit.“ Schmidt habe

weder geſungen noch gelärmt und ſei ruhig mit zur Wache
egangen. Staatsanwalt und Gericht kamen zur Frei-

ung Schmidts, da er weder Unfug verübt, noch den
hr rt hatte.Andert ing es dem Arbeiter Schwenke. Er kam aus

der Gebanſtelt von der Arbeit und ſtellte ſich vor das Gebäude

Reilſtraße 35. Als ein Poliziſt ihn wegbringen wollte, ſagte
er: „Jch bin kein Streikender und kann hier bleiben. Dann
oll er entgegen den Anordnungen der 1 „angeordnet“

en, alle Nichtſtreikenden möchten nur ſtehen bleiben. Das
wurde dem Arreſtanten beſonders übel genommen, und man
ſandte ihm auch vielleicht ein Zeichen der Teuecung ein
Strafmandat über 28 Mk., im Unvermögensfalle ſollte er
14 Tage Haft abmachen. Der Angeklagte ſagte: Jch ſtand da
und hörte, wie man ſagte: „Nehmen Sie mal den Mann da
mit.“ Natürlich wollte ich nicht mitgehen, da ich nicht Streiken
der war und mit dem Auflauf nichts zu tun hatte. Der
Poliziſt ſagt aus, an dem betreffenden Abend wären etwa
30 Verhaftungen vorgenommen worden. Weil der Taruaz
andere zum x aufgefordert hatte, be-

te das Gericht die Strafe von 28 Mk. Ein anderer
beiter war als unbeteiligter Spaziergänger in die Menge

geraten und ſagte ebenfalls, er wunderte ſich, weshalb er weg
ſolle, da er doch mit der ganzen Sache gar nichts zu

tun hatte. „Natürlich“ ſei er nicht weggegangen. Wejl er
die „Wegſamkeit“ geſtört hatte, ſandte man ihm ein Mandat
über fünf Mark, und das Gericht beſtätigte die Strafe.
Schließlich hatte noch ein 30 jähriger Arbeiter gepfiffen und
geren wofür er wegen Verübung groben Unfugs ſechs Mark

ezahlen muß.

loewendahls
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Ergebnis der Steuereinſchätzung.
Wir haben bereits vor Wochen das Geſamtergebnis der Ein

ſener für Halle auf 1907 den Leſern mitgeteilt und dabei
r daß an Staatsſteuern dieſes Jahr 2 160 819 Mk.

in Halle zur Erhebung gelangen. Gegen das Vorjahr ſind
das 192 543 Mk. Auf die einzelnen Einkommengruppen
verteilen ſich die Einkommen: 82 658 Perſonen mit 600-—-8000 W.
Einkommen, 5178 Perſonen mit mehr als 3000 Mk. Einkommen.
Die erſte Gruppe, die leider nicht weiter ſpezialiſiert wird,
bringt zuſammen 526 092 Mk. Steuern auf, ſo daß auf jeden
Zenſiten eine Durchſchnittsſteuer von rund 16.10 Mk. entfällt,
was einem Durchſchnittseinkommen von 1500 Mk, entſprechen
würde. Die zweite Gruppe bringt zuſammen 1 461 609 Mk.
Steuern auf, jeder Zenſit durchſchnittlich 282.,60 Mk., was einem
Durchſchnittseinkommen von reichlich 9500 Mk. entſprechen
würde. Außer den Perſonen werden noch verſteuert 60 Aktien
geſellſchaften mit 214 461 Mk. Steuern, was einem ſteuerpflich
tigen Durchſchnittsreinertrag von 92 000--94 000 Mk. entſpricht.

Von Jntereſſe iſt, daß die Zahl der zur Steuerzahlung Heran
gezogenen in dieſem Jahre in den unterſten Stufen um 4271
Perſonen geſtiegen iſt. Die Zahl der Stadtverordnetenwähler
dritter Klaſſe wird demnach dieſes Jahr um etwa dieſe Zahl
größer ſein als vor zwei Jahren. Meiſt ſind es gewerbliche
Arbeiter, die neu an den Karren der Staatsſteuerzahlung ge
ſpannt worden ſind.

Jm Saalkreis mit rund 76 500 Einwohnern ſind 78657
Perſonen mit 900--8000 Mk., 746 Perſonen mit über 8000 Mk.
Einkommen veranlagt worden und außerdem 88 Gefellſchaften.
Die 7857 Perſonen der unterſten Gruppe zahlen zuſammen
06 447 Mk. Steuern, jeder alſo durchſchnittlich rund 19.80 Mk.,
was einem Einkommen von 1850 Mk. entſprechen würde. Die
746 Zenſiten mit über 3000 Mk. Einkommen zahlen zuſammen
147 182 Mk. Steuern, jeder demnach im Durchſchnitte 197.30 Mk.,
was einem Durchſchnittseinkommen von etwa 6800 Mk. ent
ſprechen würde. Nach dieſen Durchſchnittsberechnungen wäre
das Einkommen der ländlichen Zenſiten durchſchnittlich gerin
ger als das der Städter. Wenn man aber weiß, wie gern auf
dem Lande, namentlich bei Steuerzahlern mit höherem Ein-
kommen viel zu niedrig eingeſchätzt wird, während dem ſtädti-
ſchen Steuerzahler jeder Pfennig nachgerechnet; und eher noch
etwas zuviel als zu wenig in Anſatz gebracht wird, dann wird
man ſich durch die vorſtehenden Ziffern nicht täuſchen laſſen.

Ein Auffitzer für die Rabattſparvereinler.
Die neueſte Nummer der Konſumgenoffenſchaftlichen Rund

ſchau erzählt ein für die Hallenſer nach mehreren Richtungen
öchſt ergötzliches Hiſtörchen. Jn Elberfeld hatten die Rabatt-
parvereinler vorigen Winter gegen den dortigen Konſum

verein Befreiung eine große Aktion geplant. Man hatte
ſich vom Gericht eine Liſte der Genoſſ nen ver
ſchaft und die Namen derſelben in Broſchürenform verbffent
licht. Nun ſtanden aber auch Namen in der Brvſchüre, die
mit der Genoſſenſchaft nie etwas zu tun u hatten. Die
Beſitzer der mißbräuchlich benutzten Namen gingen den Rabatt
leuten an den Kragen, drohten mit dem Staatsanwalt und
verlangten gänzliche Vernichtung der gedruckten Liſte. Eshielt das ten etwas ſchwer, weil die Rabattler es unter
laſſen hatten, Verleger und Drucker auf der Broſchüre be
kannt zu machen. Doch das nur nebenbei. Das Jntereſſan
teſte iſt, daß die Genoſſenſchaft Befreiung, der vermittelſt
der Broſchüre der Hals hatte zugeſchnürt werden ſollen, vor
einigen Wochen die Aufforderung erhielt, die fraglichen Bro-

ü len!So ang hat folgenden Wortlaut

Otto Thiele, Buchdruckerei und Verlag, Halle a. d. S.
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Bei Durchſicht unſerer Bücher finden wir Jhr wertes
Konto laut nebenſtehender Aufſtellung mit

302. M.
offen, über welchen Betrag wir Jhnen bereits am 26. M
Rechn J ließen. Hiermit geſtatten wir uns, höflichſtum ba get nerkennung zu erſuchen.

Gleichzeitig bitten wir um gütige r rhrer ſchätzbaren Aufträge, und empfehlen un
hnen in Erwartung h Nachrichten. Hochachtungsvoll

Otto Thiele, Buchdruckerei und Berlag.
Auffiellung.
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20. d. M., andernfalls wir denſelben durch
heben werden. Hochachtungsvo

Otto Thiele, Buchdruckerei und Verlag
gez. (unleſerlich.)

(Poſtanweiſung lag bel.)
Der Elberfelder Konſumverein hat ſich natürlich nicht bewogen
gefühlt, das Geld für die betreffende Broſchüre, durch die er
vernichtet werden ſollte, nach e zu ſenden. Aber einige

ragen ſteigen bei der poſſierlichen Verwechslung doch auf.r ens: Welche verblüffende Sicherheit in der Buchführung

S Kostüms S Staubmäntel S Paletots Jacketts Umhinge
sind am billigsten,

Weil nur moderne gute Sachen!Proise

Jahr.
der ſchen Zeitung muß herrſchen, wenn als Beſteller der
Broſchüre der Verein eingetragen iſt, dem durch die Liſte das
Lebenslicht ausgeblaſen werden ſollte? Zweitens: Durch
weſſen Vermittlung iſt es geſchehen, daß eine für Elberfeld be
ſtimmte Mitgliederliſte in Halle gedruckt wird? Drittens:
Warum hat die Halleſche Zeitung die Angabe des Druckes
und Verlegers unterlaſſen und ſich dadurch ſtrafbar gemacht
Viertens: Wer iſt der eigentliche Beſteller der Liſte ge
weſen Wir werden ſehen, ob die Halleſche Zeitung dieſe
a nunmehr, nachdem ihre Tölpelei bekannt geworden iſt,
eantworten wird, oder ob ihr mitten im Sommer das Ge

vbeg ihrer Zähne zugefroren iſt.
öſtlich iſt die Bitte „um gütige r geſchätz

ten Aufträge“. Dasſelbe Blatt, das an den Konſumvereinen,
natürlich mit r der agrariſchen, kein gutes Haarbittet um die geſchätzten Aufträge der „Genoſſen“. Das

t

lich:
rundſatzfeſtigkeit; das iſt konſervative Ehrlichkeit. ei
Jn Erſtaunen ſetzt uns an der Halleſchen Zeitung nichts

mehr. Denn das einzige, was uns an ihr in Erſtaunen ſetzen
könnte, nämlich daß ſie einmal anſtändige Geſinnung offen
barte, iſt ein für allemal unmöglich.

Ein Stexuerſtreit.
Der hieſige Magiſtrat hatte bei Heranziehung der Halle

Hettſtedter Eiſenbahn Geſellſchaft zur Gemeinde Einkommen
ſteuer ſeiner Berechnung ihres Einkommens auch den Reſervefonds
für Unglücksfälle mit in Anſatz gebracht. Die Geſellſchaft focht
deshalb die Veranlagung an und machte geltend, dieſer Fonds
hätte abgezogen werden müſſen. Der Begzirks Ausſchuß in
Merſeburg wies aber die Klage ab und meinte, der fragliche,
dem Betriebs Reſervefonds für Unglücksfälle überwieſene Be
trag wäre als Gewinn mit zu beſteuern. Der zweite Senat
des Ober Verwaltungsgerichts beſtätigte unter Verwerfung

der Geſellſchaft da Urteil des Bezirks Aus
u h

Frucht ſozialdemokratiſcher Verhetzung. i
Die agrariſche D. Tgsztg., das vom Knuten-Oertel geleitete

Organ, enthält in ihrer geſtrigen Nummer unter dieſer Spitz
marke folgenden Erguß:

Jn Halle waren kürzlich von Streikenden auf einem Neu
bau, auf dem italieniſche Erſatzarbeiter beſchäftigt waren,
Baugerüſte durchſchnitten worden. Der ſozirl-
demokratiſche Stadtverordnete Thiele behauptete bei der
Behandlung der Angelegenheit mit der ſeiner Partei eigenen
Sachlichkeit und Ehrlichkeit, daß Polizeiſpitzel die ruch-
loſe Tat verübt hätten. Nun iſt aber, wie mitgeteilt, der ſtrei-
kende Maurer Rechenberg nachts direkt dabei überraſcht wor-
den, wie er auf einem Neubau die Gerüſtſtricke durchſchneiden
wollte. Gr verwundete dann noch einen Polizeibeamten ſchwer
durch Revolverſchüſſe, wurde aber ſelbſt durch Säbelhiebe ver
letzt und feſtgenommen. Das ſozialdemokratiſche Zentral-
organ für Maurer Der Grundſtein bringt jetzt folgende dar
auf bezügliche Notiz:

Leider hat ſich ein Streikender auch zu einer ſehr zu
verurteilenden Tat hinreißen laſſen, die zweifellos
recht unangenehme Folgen für ihn haben wird Wie

die Sache geſchildert wird, müſſen wir an der Zurechnungs
fähigkeit Rechenbergs zweifeln. So etwas tut kein Menſch

mit normalen Sinnen.
Das iſt eine überaus bequeme Art, ſich mit dieſer Schänd-

lichkeit abzufinden. Es wird der Sozialdemokratie aber nicht
gelingen, den „Genoſſen“ Rechenberg von ihren Rockſchößen
abzuſchütteln. „An ihren Früchten ſollt Jhr ſie erkennen
und Rechenberg iſt und bleibt ein Produkt ſozialdemokratiſcher
Verhetzung.

Jawohl! An ihren Früchten ſollt Jhr ſie erkennen! Nämlich
die ſchamloſen Lügner der ſcharfmacheriſchen Arbeiterfeinde. Die,
gleichlautende Notiz läuft jetzt durch die geſamte Provinzpreſſe;
auch die Hall. Ztg. hat ſie geſtern aufgenommen und den
Schlußſatz hinzugefügt:

Alles Leugnen und Beſchönigen hilft der Sozialdemokrarie
nichts mehr. Die verbrecheriſche Abſicht des Genoſſen iſt feſt-
geſtellt, und er wird ſeiner gerechten Strafe nicht entgehen.

„Gerechte Strafe“ verdient der erbärmliche Burſche, der vie
Lüge in die Welt geſetzt hat. Denn es kann ſich dabei nicht um
einen Jrrtum handeln ſondern nur um eine bewußte Verleum
dung der Streikenden. Bekanntlich hat der Maurer Rechenberg
abſolut nichts mit dem Durchſchneiden von Gerüſtſtricken zu tun.
Er hat lediglich mit dem Revolver italieniſche Streikbrecher ſich
vom Halſe halten wollen, durch die er ſich geſchädigt und beleidigt
fühlte. Er iſt nicht zur Ausführung ſeiner Tat gelangt ſondern
hat auf den Poliziſten geſchoſſen, der ihn feſtnehmen wollte.
Dieſer Poliziſt tut übrigens ſchon wieder Dienſt. Reichlich
zwei Wochen vor der Tat Rechenbergs hat der Erſte Bürger
meiſter Dr. Rive im Stadtverordnetenkollegium in einer Pole-
mik gegen Thiele behauptet, in der Reilſtraße alſo in
Halle-Nord, während die Affäre Rechenbergs in Halle-Süd ſich
abgeſpielt hat ſeien nachts auf einem Neubau, der mit
Streikbrechern beſetzt iſt, die Gerüſtſtricke durchſchnitten worden.
Thiele antwortete darauf, erſt müſſe Herr Rive beweiſen
daß dieſe Tat von Streikenden ausgeführt worden iſt, ehe er ſie
den Streikenden in die Schuhe ſchieben dürfe. Es würde nicht
das erſtemal ſein, daß ſolche rechtzeitig entdeckten Anſchläge von,
Spitzeln ausgeführt worden ſind, um die Streikenden zu dis
kreditieren. Herr Rive hat keinen Beweis erbracht. Wohl
erklärte er, die Unterſuchung habe bereits Momente ergeben,
die unſerem Kollegen Thiele ſehr unangenehm ſein würden,
aber ſeitdem hat man kein Wort mehr über ben angeblich von

Kleider Blusen Röcke Kindersachen



verübten

a überhaupt keine Gerüſtſtricke zerſchnitten worden, oder die
t iſt von Leuten verübt worden, die nicht zu den Streikenden

gehören und dieſe nur in ſchlechtes Licht ſetzen wollten.
Mit der Tat des Maurers Rechenberg hat aber, wie geſagt,
das Lügenmärchen von den durch Streikende gerſchnittenen Ge
rüſtſtricken abſolut nichts zu tun. Und was der Gr undſtein
als Verbandsorgan der Maurer über Rechenberg ſchreibt, hat
nur Bezug auf deſſen in krankhafter Erregung begangene Tat,
nicht aber auf die angebliche Zerſchneidung von Gerüſtſtricken,
die unſeres Wiſſens vom Grundſtein ſchon früher abgetan wor
den iſt. Es fällt auch weder uns noch dem Grundſtein ein, den
Maurer Rechenberg von den Rockſchößen abſchütteln zu wollen.
Was er getan hat, hat er getan. Wir haben vom erſten Augen
blick an ſeine Tat zwar als verurteilenswert bezeichnet, wir
haben aber zugleich geſagt, daß die moraliſche Schuld an dem
Ausbruch kopfloſer Verzweiflung auf diejenigen fällt, die durch
Erſchwerung des Lohnkampfes und durch Begünſtigung der
Streikbrecher den in ſeinen Rechten ſich ſchwer benachteiligt
fühlenden Mann erſt zur Verzweiflung getrieben haben. Wie
wir die Untaten unſerer erbittertſten und niederträchtigſten
Feinde menſchlich zu begreifen ſuchen, ſo halten wir es auch
denen gegenüber, denen der ſchwere Kampf der Arbeit gegen das
Kapital die ruhige Beſinnung geraubt hat. Und Blätter, die die
Beſtialitäten eines Peters nicht nur entſchuldigen, ſondern als
nationale Großtaten direkt preiſen, haben am allerwenigſten
Anlaß, über den Maurer Rechenberg den Stab zu brechen. Nur
ihre Halunkenmoral bringt das fertig.

Was die durchſchnittenen Gerüſtſtricke anlagt, ſo wird dem
Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive nach Wiederaufnahme der
Stadtverordnetenſitzungen baldigſt Gelegenheit gegeben werden,
ſich zu äußern. Es wird ſich dann zeigen, wer revozieren muß.

Der Schmiedeverband läßt ſein für den morgenden Sonn
abend anberaumtes Sommervergnügen ausfallen. Die geſtern
uns übermittelte Nachricht, nach welcher das Vergnügen im
Lindenhof ſeinen Abſchluß finden ſollte, war nicht richtig.

Studenten„Ulk“. Heute morgen gegen 7 Uhr glaubten
e za. 10--12 anſcheinend der Studentenſchaft angehörige junge

ute nach durchzechter Nacht dadurch hervortuen zu muüſſen,
ſie die um dieſe Zeit zahlreichen Paſſanten der Alten

romenade und des Schulbergs durch Redensarten beläſtigten.
ie um dieſe Zeit in ahl nach ihren Geſchäften gehen-

Den Verkäuferinnen und ſonſtigen weiblichen Angeſtellten
er die roheſten Redensarten ſich bieten laſſen und waren

gar verſuchten Umarmungen ausgeſetzt.

Zum Selbſtmord des Theologie-Studenten Apel wird
ens mitgeteilt, Apel habe nur Volksſchulbildung genoſſen und
ſei nach der Schulentlaſſung als Kaufmann in die Lehre ge-

ten. Er wollte- ſich emporarbeiten und ging darum in eine
Miſſionsſchule, um ſich zum Miſſionar ausbilden zu laſſen. Er
mußte ſich verpflichten, nach Vollendung ſeiner Ausbildung nach
China zu gehen. Da er nicht in dieſe Bedingungen willigen
mochte, mußte er das Konvikt wieder verlaſſen. Apel kam nach
Halle und wollte ſich durch Erteilung von Privatſtunden den
Unterhalt erwerben. Seine mangelhafte Bildung ſtand ihm
dabei hindernd im Wege. Er wurde aus Not an verſchiedenen
Zimmervermieterinnen zum Betrüger, da er nicht bezahlen
konnte, bis ihm ſchließlich niemand mehr Unterkommen gab.
Hunger und Verzweiflung haben den armen Menſchen ſchließ
lich in den Tod getrieben.

Keine Verſchmelzung wird zwiſchen den Riebeckſchen
Montanwerken und der Zeitzer Paraffin- und Solaröl-Geſell-
ſchaft eintreten. Dix Verhandlungen, welche nach dieſer Rich-
tung hin gepflogen worden ſind, haben ſich zerſchlagen.

i Der Goldregen blüht wieder! Kaum hat der Giſt-
ſeine verführeriſchen Blütentrauben wieder angeſetzt, ſo
auch bereits aus Stettin die Nachricht, daß dort

zwei Kinder von drei und neun Jahren infolge Genuſſes der
giftigen Schoten des Goldregens an Vergiftung geſtorben ſind.

Pom Dache abgeſtürzt iſt heute vormittag gegen 11 Uhr
auf dem Grundſtücke des Herrn Hintzſche, Richard Wagner-
traße 17, der Klempnerlehrling Schmidt, Adolfſtraße wohnhaft.
er B iſt ſchwer verletzt. Er erlitt einen Beinbruch

und recht bedeutende Verletzungen am Kopfe. Entſtanden iſt
das Unglück durch mangelhafte Schutzvorrichtungen. Auch
waren bei den Reparaturarbeiten die Lehrjungen ohne Auſſicht.
Der Schwerverletzte wurde mit dem Krankenwagen fortgebracht.

Die Pflaſterung der vierten Vereinsſtraße iſt zu veren. Angebote ſind bis 15. Juli vorm. 10 usr u Zimmer 23
Wagegebäudes einzureichen.

Zwei Lagerräume im Keller der Schule auf der Charlotten
ſtraße ſind ſofort oder ſpäter zu vermieten. Nähere Auskunft
wird e im Bureau für ſtädtiſches Grundeigentum,
Markt 20 I, Zimmer 4.

Zur Verſteigerung gelangen vom 2. Juli an die im
April 1906 verſetzten oder erneuerten Pfänder. Sie tragen die
Nummern 1 bis 3396, und die Pfandſcheine ſind in blauem
Druck hergeſtellt. Die Einlöſung oder Erneuerung dieſer verfallenen Pfänder iſt nur bis zum 24. Juli zuläſſig. Die Ver

erung findet vom 25. Juli an täglich zwiſchen 9 und
Uhr im Auktionslokal, Marienkirche 4, ſtatt und umfaßt

Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
wie Ketten, Ringe, Löffel uſw., ferner Betten, Leib Und Bett
wäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke, Zigarren
und verſchiedene andere Sachen.

Eine Zementlieferung, umfaſſend 600 Sack, iſt zum
Neubau des Magazingebäudes für das Stadttheater ausge
ſchrieben. Angebote ſind bis 17. Juli vormittags 10 Uhr im
Zimmer 23 des Wagebäudes einzureichen.

Jm Apollo-Theater gab es geſtern ein ausverkauftes
Haus. Und das iſt kein Wunder. Ging doch eins der „be-
liebten“ Detektivſtücke und zwar Sherlock Holmes über
die Bretter. Die Komödie ſelbſt iſt ja in Halle ſchon ſehr
bekannt. Als vor dieſem Senſationsſtücke ein anderes aufge
führt wurde, eins, welches den Anſorderungen des „beſſeren“

ublikums nicht entſprach, da konnte man die teuren Plätze
er ſtehen ſehen. Aber geſtern war es anders Freilich das

iſt ja auch hoffähig geworden; das muß man geſehen
haben ſonſt rechnet man nicht zur „Geſellſchaft“. Die Kräfte
des Direktor Samſtſchen Enſembles taten ihr Beſtes. Selbſt
bei offener Szene erhielten ſie raſenden Beifall. Viel Sinn
liegt n in dem Stück nicht; aber es iſt ein wenig nerven
kitzelnd, und deshalb wird wohl mancher das Apollo beſuchen.

Für die Spieler und für die Zuſchauer wäre es wohl
beſſer, wenn nicht wieder ſo fürchterlich gequamt würde, wie

pWektern geſchah. Der Tabaksqualm war ein wenig zu
tark.

Aus den Hachbarkreiſen.
Ein „Volks“feſt ohne Volk!

Zeitz, 11. Juli. (E. B.) Am Sonntag will der Wirt der
„Wilhelmshöhe“ ein ſogenanntes „Volks“feſt veranſtalten.
Selbſtverſtändlich iſt von dieſem Feſte das Volk ausgeſchloſſen,
denn der Wirt hat ja ſelbſt bekundet, daß er nur „beſſeres
Volk pardon Publikum in ſeinen Räumen ſehen will. Die

Anſchlag gehört. Es iſt das der ſicherſtewie richtig Thieles Zweifel gede ſind. Entweder

Her
Wer b „Vo cheder

ka man in nichtein Lokali Wiehe vertefet u den ne an
len kann, findet nicht am 14. Juli in der Wil

ondern am 21. uli in der e h tatt. Amewerkſchafts feſt muß ſich jeder klaſſenbewußte Arbeiter be
teiligen, beim „Volks“ feſt eines ihn verachtenden Wirtes hat er
nichts zu ſuchen!

eitz, 11. Juli. (E. B.) GewerbegerichtsS Der Arbeiter W klagte gegen die FirmaOpel wegen ungerechtfertigter laſſ u 63.50 Mk. e
adigung. der Firma Opel nachgewieſen wurde, daß
ie plötzliche Entlaſſung nicht berechtigt war, kam ein Verg Pare, wonach die Beklagte eine ſern ung von
2. zu zahlen hat. Eine Klage des ſchier hvers

e gegen die Firma Klingebeil wegen kündigungs
oſer Entlaſſung wurde, weil ausſichtslos, zurück gen. a

Ferner klagten die Kupferſchmiede Müller und Morabe
die Zeitzer
Es kommt ein Verg
Vertreter der Beklagten verpflichtet, die Kläger wieder einzu
ſtellen. Die Klage des Werkmeiſters eigelmann gegen
en Kinderwagen Fabrikanten Naumann auf 30 Mk. Lohn

endete mit einem Erfolg des Klägers.

Zeitz, 11. Juli. (E. B.) Athleten-Wettſtreit!
Am Sonntag wird in der r t ein intereſſantes Schauſpiel ſtattfinden. ie Freie Athleten-Vereini-

ars veranſtaltet einen 7 ei er es alſogern ſieht, wie menſchliche Kräfte im friedlichen Kampfe
meſſen, wird am Sonntag Unterhaltung genug finden, um ſo
mehr, als die Athleten ſich bemühen, ganz Hervorragendes
auf ihrem Gebiet zu leiſten.

Zeitz, 11. Juli. Bahntarif-Kurioſ um. Wenn
man von hier 332 Haynsburg dritter Klaſſe fährt, ſo zahlt
man für die arte 25 Pf. Fährt man aber von Hahyns-
burg nach Zeitz, dann zahlt man nur 20 Pf.

Weißenfels, 11. Juli. Auf dem
det am nächſten Sonntag das Rennen um das goldene Radvon Weißenfels ſtatt. Jn Dauerrennen hinter Motoren ſtar

ten Büchner-Wien, Wittig-Berlin und Hübner- Weißenfels. Ein
Vorgabefahren, ſoſbie Haupt und Malfahren für Flieger ver
vollſtändigen das Programm. Die Eintrittspreiſe dies
mal ermäßigt.

Droyßig, 11. Juli. Eine Volksverſammlungndet, wie ſchon bekannt gegeben, am nächſten e
tatt. Als Referentin kommt die Genoſſin M. Hoppe-Berlin.
Die Arbeiterſchaft von hier und Umgebung. beſonders die
Frauen, zahlreich erſcheinen. Die Kretzſchauer Ge
e und Genoſſinnen beteiligen ſich ebenfalls an dieſer Ver
ammlung.

ch 15 e e Vereine beteiligen werden.

Das verlaſſene Schiff.

Bockwitz, 11. Juli. (E. B.) Die Ratten verlaſſen
dasſinkende Schiff. Der Bohkott gegen Herrmanns Hotel
zieht immer weitere Kreiſe. Daß die Solidarität und die
Zähigkeit der Arbeiter eine ſo gewaltige ſein würde, haben die
Gegner wohl nicht erwartet. Die Arbeiterſchaft läßt ſich weder
durch Tücke noch durch Polizeigewalt von dem Wege nach der
Betätigung ihres guten Rechtes abbringen. Damit müſſen jetzt
hier alle Kreiſe rechnen. Der bei Herrmanns „tagende“ Rad
fahrerverein hat beſchloſſen, ſein Feſt auswärts abzu
halten, weil man mit Recht gänzlichen Mangel an Beſuchern
und Tänzerinnen fürchtete.

Gegen 11 Stimmen beſchloß auch der Reinholdſche Turnver
ein ſein Feſt diesmal nicht bei Herrmanns zu feiern. Der
gegenteilige Beſchluß wäre auch ein Todesurteil für dieſen
Turnverein geweſen, da er ſonſt durch die organiſierte Arbeiter
ſchaft mit Leichtigkeit geſprengt worden wäre.

Dieſes Schickſal droht auch dem bürgerlichen Geſangverein,
wenn er entgegen der ſonſtigen Gepflogenheit eines Sommer-
ausfluges diesmal ſeinem Kantor zuliebe und den Arbeitern
zum Trotz ein Sommerfeſt bei Herrmanns machen würde. Wir
würden gegen das Feſt, den Verein und auch ſeine Mitglieder
eine nie dageweſene Agitation entfalten müſſen. Den zuſam
mengeſchmolzenen Kriegerverein, deſſen Vorſitzender, Bart, den
Gaſtwirt Herrmann beſtändig von der Saalhergabe abredet und
dadurch ſchwer geſchäftlich ſchädigt, gönnen wir Herrn Herr
mann gern.

Seine Tanzmuſiken wird Herr Herrmann wohl nun ganz
ausfallen laſſen müſſen, da er neben der teuren Beleuchtung
obendrein noch die Muſik aus der Taſche bezahlen muß. Wie
lange wird er ſich noch unſeren Forderungen, die der Ruhländer
Gaſtwirtsverein durchaus für gerecht und billig erklärte, wider
ſetzen? Je länger er den Kampf hinausſchiebt, deſto mehr ver
liert er in moraliſcher und finanzieller Beziehung. Wir ver-
lieren nichts. Jm Gegenteil. Der fortwährende Hinweis auf
die ſchmachvolle Entrechtung der Arbeiterſchaft wirkt immer
wieder agitatoriſch und um jede Mark Strafe, die uns wegen
des Bohkotts aufgebrannt wird, wird Herr Herrmann in dop-
pelter und dreifacher Potenz mehr geſchädigt. Denn die poli-
zeilichen und gerichtlichen Verfolgungen wegen unſeres gerech-
ten Kampfes wirken erſt recht erbitternd.

Der Bohykott iſt keine ſozialdemokratiſche Erfindung, wir
haben ihn unſeren Gegnern und den Militärbehörden
abgelauſcht und werden wir deshalb den Boykott auch bis in
die letzten Konſequenzen führen. Hauſt du meinen Juden, hau'
ich deinen Juden! Vom menſchlichen Standpunkte aus wäre
es uns ſchon lieber, wir brauchten dieſen Kampf nicht zu führen.
Die Freigabe der Säle, mit der Herr Herrmann den Anfang
machen müßte, würde im gewiſſen Sinne verhöhnend wirken.

Unter gegenſeitiger Anerkennung der politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Rechte, unter gegenſeitiger perſönlicher Achtung
würde auch unſere ganze Bewegung weſentlich ruhigere Bahnen
einnehmen.

Solange aber die Arbeiterſchaft in ſchmachvoller Weiſe ge
zwungen wird, ihre Rechte in Schuppen und Ställen wahr
zunehmen, ſo lange kann davon keine Rede ſein. So lange gibt
es den rückſichtsloſeften Kampf, den die geſamte Arbeiterſchaft
des Ländchens, auch ihre Frauen und Töchter, zu führen hat!

Torgau, 11. Juli. E. B.) S vom Bauan der ar Kaſerpe iſt der n ech aus Domre er Verunglückte ſoll were Verletzungen erlitten
haben.

Wie ein Wirt ſeine Ehre repariert.
Sangerhauſen, 11. Juli. (E. B.) Wie bekannt iſt, hat

vor kurzer Zeit der Gaſtwirt Burghardt den Gewerkſchaften
den Stuhl vor die Tür geſetzt, mit der Motivierung, ſeine
„Ehre“ wieder herſtellen zu wollen.
Ding ſoll durch den Verkehr der Gewerkſchaften im Lokal des
Herrn B. lädiert worden ſein. Auch ſoll, nach Ausſage desB. die Beſitzerin des Lokales ihm Vorwürfe Gemach

weil er das Lokal durch die Roten „verunehren“ laſſe. Für
dieſe unwahre Behauptung wird die Beſitzerin ja noch ein
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gliegen Das war die erſte Ehrenrettungl Nun
wollte B. lied des Kriegervereins werden, aber o Schreck,
man wies ihn ab! Die reparierte Ehre iſt anſcheinend noch
nicht gut a Das war der zweite Verſuch!

Inzwiſchen haben ſich die Folgen der Angeberei des B. be
merkbar gemacht. Die „Schweizerhütte“, ein Lokal, welches
vernünftigerweiſe allen Parteien zur Verfügung ſteht, erhielt
den Militärboykott, weil der Wirt der Sozialdemo-
kratie Vorſchub leiſte! Nun iſt aber ein ſolcher Boykott
in Sangerhauſen ſo gut wie unwirkſam, denn die 16 Mann
vom Bezirkskommando können den Kohl auch nicht fett machen.
Der Herr Kriegsminiſter wird auf den Erfolg re Maßregeln
lange warten können. Und das ſchönſte iſt nun, daß der
Herr B., der doch ſo hochpatriotiſche Geſinnung an den Tag
legte, ſeinen Militärboykott behalten hat. Man ſieht,
die Ungerechtigkeit der Welt überſteigt alle Grenzen.Die Urbeterſchaft von Sangerhauſen muß nun ſo in,

daß die Ehre des Herrn B. nicht weiter gefährdet wird. Am
allerbeſten iſt es da, wenn jeder Arbeiter ſich ſein Lokal nur
von außen anſieht! Herr B. will ſeine Ehre reparieren, der
Wirt vom Schützenhaus will ſeine Gläſer nicht durch Prole
tarier verunreinigen laſſen. Arbeiter! Stört die Herren in
ihrem Beginnen nicht!

Sangerhauſen, 11. Juli. (E. B.) Unglücksfall.
Am Mittwoch nachmittag n der Sohn des Brauers
n Er watete varſih ch die Gonna und Sich die Fußſohle an einem Glasſcherben vollſtändig auf. Ohn
mächtig wurde er ins Krankenhaus gebracht.

erzberg, 11. Juli. Kauft Badehoſen! Das
e

che

z

Schweinitzer Kreisblatt ſchreibt: „Trotz poltzeili Wegkommt a immer noch vor, da ſchulp ichüge der Schau
entwachſene Knaben in der Elſter an der ſogen. Gerhardtſchen
Wieſe baden. Da das Don geln Vorübergehender hierdurch
verletzt wird, ſo warmen wir die jungen Leute vor dem
Baden an dieſer Stelle.“ Warum ſ denn die „Vorüber

henden“ den Jungen beim Baden zu? Sie mögen doch
re Augen abwenden, wenn ihr Schamgefühl verletzt wird.

Jn Hengberg ſcheint man das Wort von dem Reinen
alles re ſt nicht zu kennen. Die „vorübergehenden Sitt-
lichkeitsfanatiker mögen ſich über andere Sachen entrüſten, als
über ein paar ohne Badehoſe badende Jungen.

ahna, 11. Juli. (E. B.) Achtung, Ausflüg-re Jn ſra grh der nur das Lokal Zum
Kronprinz (Jnh. A. Lukas) zur Verfügung. Die von aus
wärts kommenden Genoſſen und Vereine werden gebeten, nur
dort einzukehren. Auch die Zahnaer Genoſſen müſſen das
Lokal beſſer beachten, welches ihnen zur Verfügung ſteht.

Pieſteritz, 11. i. (E. B.) Arbeiterriſiko. Aufdem Gummiwerke Elbe fiel beim Schmieren der Transmiſſton
der Arbeiter W. Schuſter von einer Leiter und brach den
Oberſchenkel. Da der Betrieb noch nicht im Gange war,
konnte der Verunglückte, noch ehe er in die Räder geriet, aus
ſeiner gefährlichen Lage befreit werden.

Landsberg 11. Juli. (E. B.) Diebiſcher Guts ver
walter. Bei dem Gutsbeſitzer Golf im benachbarten Wöls
fanden in den Nächten zum 23. April und zum 25. Mai d. J.
S Einbruchsdiebſtähle ſtatt. Jn beiden Fällen ſtieg der Ein
recher durch ein Fenſter des V degimer in das Wohn

gebäude des Gutsbeſitzers ein. Jn der Aprilnacht öffnete er
mit einer Radehacke die Tür des Badezimmers, drang dann in
die Wohnräume ein und ſtahl aus einem Pulte 70-80 Mark.
Jn der Mainacht gelang es ihm aber nicht, die Badezimmertür
u erbrechen, und ſo blieb es in dieſem Falle beim bloßen Dieb
tahlsverſuch. Der Verdacht, die Einbrüche g zu haben,

lenkte ſich ſchließlich auf den 24jährigen Oekonomieverwalter
Hauer, der ſeit Januar in Golfs Dienſten ſtand und ſich bet
einem Monatsgehalt von 130 Mark durch große Ausgaben,
namentlich für Wein und Sekt, ſchon öfter auffällig gemaatte. Hauer legte auch ſehr kald vor ſeinem Dienſtherrn in

egenwart des Gendarmen ein offenes Geſtändnis ab, mit der
Bitte, ihm die Strafe doch ja nicht zu hart machen zu wollen.
Er gab ſogar zu, in der erſten Einbruchsnacht nicht bloß 7080
ſondern 170 Mark geſtohlen zu haben. Ferner geſtand er, zwei
Hundertmarkſcheine, die Golfs neunjähriger Sohn ſeinem Vater
weggenommen hatte, „in Verwahrung“ genommen zu haben.
Nach ſeiner Einlieferung ins hieſige r widerrief
Hauer jedoch ſein Geſtändnis betreffs der Einbruchsdiebſtähle,
an denen er völlig unſchuldig ſei. Er habe ſich nur in der
erſten Beſtürzung über den ungerechten Verdacht, der ihn ganz
außer Faſſung gebracht habe, zu ſeinen unüberlegten Aeuße
rungen verleiten laſſen. Auch in der heutigen Verhandlun
vor der Halleſchen Strafkammer blieb er bei ſeinem Widerruf.
Das Gericht hielt ihn aber für e und verurteilte e
wegen eines vollendeten und eines verſuchten ſchweren Diebd
ſtahls ſowie wegen Hehlerei zu einem Jahre Gefängnis.

Croſtitz-Hohenleina, 11. Juli. (E. B.) Ein be
dauerlicher Wnglücksfall ereignete ſich hier beim
Strohfahren. Der a rrrate Arbeiter Braunann ſtürzte beim
Fru eines Seiles vom Wagen en die Pferde.Er Wert ſchwere innere Verletzun itten r denndas Blut ſtürzte ihm aus Naſe und Mund. Die Familie des
Verunglückten iſt überhaupt ſchwer vom Schickſal getroffen
worden. Sein Vater wurde vom Blitz getroffen, die Mutter
ſtarb im Jrrenhaus. Ein Bruder wurde vom Pferde erſchla
en W d erſte Braut des jetzt Verunglückten ſtarb kurz vor
r eit.
Zappendorf, 11. Juli. (E.

Poſtbeamter ſcheint der Briefträger S. r u ſein.
Als er tag einem Einwohner eine Karte ließ
er gleich ein halbes Dutzend da! „Da bin ich ſie los!“ meinte
er. Natürlich mußte er ſie wieder mitnehmen. Auch iſt noch
verſchiedenes andere paſſiert, ſo daß wohl die m
daß der Mann krank iſt, nicht unberechtigt ſcheint. Es
d endis, daß hier eine Unterſuchung Licht in die Sache

ringt.

Ein ſonderbare

Landfriedensbruch und grober Uunfug.
Magdeburg, 11. Juli. Wegen obengenannter Straftaten

ſind am 1. Mai vom Schwurgericht zwölf Eiſendreher
(Bremer und Genoſſen) zu Gefängnis und Haft oder einer
dieſer Strafen verurteilt worden. (Den Prozeßbericht haben
wir ſeinerzeit, ebenſo wie die Vorgänge, die den Prozeß
veranlaßten, unter der Spitzmarke: „Der Fall Haaſe-
gebracht.) Jm Kruppſchen Gruſonwerke bei Buckau hatte ſich
der Unwille der organiſierten Arbeiter gegen den Vorſitzenden
eines nationalen Arbeitervereins, der ebenfalls bei Krupp ar
beitet, gerichtet. Auf dem Heimwege am 4. und 6. November
v. Js. trieben nun eine Anzahl Arbeiter mit jenem allerlei
Unfug, bewarfen ihn mit Schnee und Eis uſw. Die Vor-

änge am 6. November ſind vom Schwurgerichte als Landfriebensbruch angeſehen worden. Die Reviſion der Ver
urteilten kam heute vor dem Reichsgerichte zur Verhandlung.Nur zwei prozeſſuale Beſchwerden boten rechtliches Intereſſe

dar. Die Angeklagten hatten beantragt, die Geſchworenen zu
befragen, ob ſie etwa Mitglied des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie ſeien. Die Stellung dieſer Frage war vom
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ch erklärt, der Vermerk im Prototkoll ent

eidigt worden und er, der Gerichtsſchreiber, vergeſſen, in
der Hauptverhandlung das Protokoll zu berichtigen. Der
Vorſitzende des Schwürgerichts hat darauf erklärt. er entſinne
ſich des Vorfalls nicht mehr, und deshalb die Berichtigung des
Protokolles abgelehnt.

Das Reichsgericht verwarf die Reviſion, indem es aus
führte: Der 8 279 der Str.-Pr.O. er vor, daß die Ge
ſchworenen vor der Ter aufzufordern ſind zur Anzeigevon Gründen, die ſie zur Ausübung ihres Amtes unſäh

machen. 88 22 und 32 der Str.-Pr.-O.) Weiter geht da
h nicht; deshalb brauchte der Vorſitzende die zur Ab
urteilung des Falles berufenen Geſchworenen nicht zu fragen,
ob ſie dem genannten Verbande angehören. Was die Be
eidigung des Zeugen Meinecke betrifft, wird dieſe durch das
Protokoll bekundet und auf dieſes allein kann i das Reichs
gericht ſtützen. (Eine Berichtigung des Protokolles hätte nur
erfolgen können, wenn die beiden Urkundsperſonen, der Vor
ſitzende und der Gerichtsſchreiber, darin einverſtanden geweſen
wären, daß das Protokoll unrichtig ſei. Ob im vorliegenden
Falle die Beweiskraft des Protokolles eine ausreichende
war, dürfte für Juriſten eine intereſſante Streitfrage ab
geben.)

Vermiſchtes.
Der „Sauherdenton“ iſt bekanntlich ein beliebtes Wort,

bitge Preſſe mit Eifer ampendet, um über die
Sch bei J 3 Preſſe zu heulmeiern.Aber die „gutgeſinnte“ Preſſe verſteht es ecbſt a eichnet,

dieſen anzuſchlagen, was nachfolgendes Beiſpiel
beweiſt. Der Nordhalbener Grenzbote, ein kon

ervatives oberfvänkiſches Blatt ſchreibt: „Der alte
Schnaps und J tbruder Heim zu Kronich kalauert in ſei-
nem Zentunnswiſch (gemeint iſt das Zentrumsblatt Frvän
o reſſo) wie folgt. Der NordhalbenerGrenzbote erzählt in ſeiner Hittwochnummer die Ge
ſchichte von einer kranken Kuh, die nicht freſſen wollte und
regungslos am Boden lage abe der Bauer ſeinen Nach-
barn Hannes gerufen. eſer habe ibeskräften ge
vrüllt: „Zentrum hochl“ und darauf ſei das Vieh ſofort auf
geſtanden. Der Grenzbote hat die Geſchichte ni ganz
erzählt. Die Kuh ſtand wohl litt aber immer noch an
den und konnte nicht miſten. Da riet Hannes dem
halten

er ſolle ſich vier Wo lang den Grenzboten
und ihn unter das Futter miſchen. Der Bauer tat es.

d wirklich: Die Kuh bekam bald ſtarke Diarrhoe und
ieſerte veichlichen und kräftigen Miſt.“ Das war doch ein

recht kluger Bauer, der dieſe zwei Ratſchläge erteilt hat. Frei-
lich hätte man der Kuh nur einen einzigen Tag die Frän-
h r nec“ unters Futter gemiſcht, litte das Vieh
wohl gewiß noch längere Zeit an Umverdaulichkeit; wäre das
Vieh vier Wochen mit dieſer ſcheußlichen r bedacht wor-
den, dann hätten ſich die Lügen der Fränkiſchen

reſſe in den weiten Rindsdärmen feſtgepfropft und knall-
ſicher wäre das Vieh krepiert.“

re Exploſion. Jn Angelo Teramo (Jta-lien) erfolgte eine Exploſion in einer Feuerwerkskörper-Fabrik,
durch die vier Perſonen getötet wurden. Zahlreiche Perſonen

mehr oder minder ſchwere Verletzungen erlitten. Die
Stadt Angelo hat ſtark gelitten. Soldaten ſperren die Un
glücksſtätte ab, da weitere Exploſionen befürchtet werden.

e Sechs Perſonen vom Blitze getötet. Während eines
ſchweren Gewitters ſchlug der Blitz in Memenſzentpeter (Un
arn) eine Hütte, in die ſich ſechs Perſonen g chtet hat-

len. e wurden getötet.
Goeköp em jungen Mädchen, welches in den Kohlengruben u Frankreich) beſchäftigt war, wurde

eſtern, als es heim Vorbeipaſſieren des Förderkorbes an
em ken den Kopf zum Korbe hinausbeugte, dieſer

ändig vom Runmpfe getrennt.
Ein ernſter Gedenktag der Polavrforſchung iſt der

1. Jul i, An ihm werden zehn Jahre verfloſſen ſein, ſeit5 ehe Jngenieur Andree ſeine kühne Ballonfahrt
dem Nordpol antrat, von der er nicht wieder zurückkeh

en ſollte. Am 11. Juli 1897 ſtieg Andree mit ſeinem Ballon

Hamburg, 12. Juli. Jnfolge der Weigerung der Reeder, mit
den ſtreikenden Seeleuten zu unterhandeln und infolge Ein
treffens von 500 engliſchen Streikbrechern, wird heute abend
eine Verſammlung der Seeleute ſtattfinden, die über die
Weiterführung des Streiks Beſchluß faſſen ſoll.

Paris, 12. Juli. Der Antimilitariſt Profeſſor Hervs rich
tet an alle Antimilitariſten die Aufforderung, am National-
feiertage, dem 14. Juli, nach dem Paradefelde von Longchamp
zu ziehen, um die Miniſter Clemenceau und Briand auszupfei
fen und eine Kundgebung für die nach Tunis ſtrafverſetzten
Soldaten des 17. Znufanterieregiments zu veranſtalten. Die
Antimilitariſten ſollen ein rotes Abzeichen mit der Zahl 17
tragen.

Petersburg, 12. Juli. Der Miniſter des Aeußern wird in
dieſem Jahre Berlin nicht beſuchen, ſondern ſeine Erholungs
reiſe nach Wien und Rom machen. (Sollte das einen wei
teren Schritt zur „Sinkreiſung“ Deutſchlands udn die Verwirk-
lichung des Balkandreibundes zwiſchen Oeſtreich, Rußland und
Jtalien bedeuten? D. Red.)

Lemberg, 12. Juli. Bei der Station Belug wurde bei einem
Bahnübergang ein herrſchaftlicher Wagen vom Zuge erfaßt und
zertrümmert. Zwei junge Damen wurden zermalmt, eine an
dere ſowie der Kutſcher wurden tödlich verletzt.

Budapeſt, 13. Auf einem Dampfſchiffe der ungariſchen
Flußſchiffahrts Geſellſchaft brach eine Meuterei aus. Ein Teil
der Heizer und Matroſen wurde entlaſſen und wird gerichtlich
verfolgt werden.

SFetzte Nachrichten.
Berlin, 12, Juli. Herr v. Bennigſen veröffentlicht in der

Poſt eine Erklärung, wonach er nicht das geringſte jemals mit
dem Tuckerbrief zu tun hat.

Metz, 12. Juli. Bei einer Kavallerieſprengübung wurde ein
Offizier, ein Unteroffizier und ein Mann ſchwer verletzt.

Hamburg, 12. Juli. Das hieſige Schöffengericht verurteilte
den verantwortlichen Redakteur des Hamburger Scho,
Peterſohn, wegen Beleidigung zu 100 Mk. Geldſtrafe. Das
Echo hatte z. Z. des Hafenarbeiterſtreiks eine Notiz des Jnhalts
gebracht, Herr Silbermann von der Levantelinie ſei als Streik
brecheragent nach Frankfurt a. M. gefahren, um dort ehrliche
Arbeiter zum Verrat zu bewegen und ſie unter Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen nach Hamburg zu locken.

Hamburg, 12. Juli. Die Hamburger Viermaſtback Bindos,
Kapitän Peters, hatte auf der Fahrt nach Santa Roſalia ſchwe
res Unwetter. Drei Matroſen ſind im Unwetter umgekommen.

Petersburg, 12. Juli. Obgleich die Reiſe der Zarenfamilie
nach den finnländiſchen Schären aufgeſchoben iſt, erhält ſich
hartnäckig das Gerücht von einer Kaiſerzuſammenkunft gegen
Ende des ruſſiſchen Auguſt. Die Reiſe nach den Schären iſt
infolge der Bemühungen der Hofkamarilla aufgeſchoben
worden, welche einen Scheinanſchlag erfunden hat, um den
Zaren einzuſchüchtern und ihn weiterhin als Gefangenen zu
behandeln. Der Zar beginnt unter dem Druck der Ereigniſſe
der letzten Jahre ſtark zum Myſtizismus zu neigen, was von
der Kamarilla neben ſeiner Attentatsfurcht benutzt wird, um
ihn von der Außenwelt völlig abzuwenden. Die Beziehungen
zwiſchen der KaiſerinMutter mit ihrem Sohne ſind ſtark ge
ſpannt. Desgleichen iſt eine Entfremdung zwiſchen dem Hof
und dem Großfürſten Konſtantin eingetreten. Die Erkaltung
der franzöſiſch- ruſſiſchen Beziehungen iſt im Peterhof kein Ge
heimnis. Der Finanzminiſter hat ſogar erklärt, daß gar keine

n r noch ſcurze Zeit
dieses selten billige Angebot

Grosser Postenſagehsiſſs Seidenstoffe

jetzt Atr. 50 30 jetzt MAtr. 1.90 1.30 b.

Pf.18

Grosser Posten

T

reine Wolle
jetzt Atr. 90 80

Geraer

Albiderstofſs

Wert bis 3.50 MK.
jetzt Atr. 1.50 1.00 p.

x e

S

P. Pf
Reste zur Hälfte des früheren Wertes.

Paul Sppers, alle a. 5.,
Krosse Ulrichstrasse [3--15, Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Meine Sehaunfenster zeigen die billigen Preise.

RNene, illuſtrierte Dracht Kusgaße.
Vorzugspreis 3.50 Mk.

Herausgegeben von Rud. von Gottsohall.
ieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer VolKks-

Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz.

Franz brillparzers ſämtl. Werke.

Verſand nach auswärts 1 Exemplar gegen Einſendung von Teaerere, Burgſtraße 65. c. breuss, ür, Unichrtrasge 37.
4 Wark.

Chemlsetts, Servlteur, Elegante Kleidersekretäre
Kragen, Schlipse, 27 M., Vertikow 35 M. Schreib-

tiſche 36 M., Sofas 47 M., Stühle,
findet man gute Auswahl bei Bettſtellen, Matratzen zu verk.
Geiſtſtr. 42. Max Rerndortt. K. BRieler, Albrechtſtraße 39.

extra ſtark, Scnleiferei,
C Scheerenſchleifen 10 Pfg.

Tiſchmeſſer 10 Dfg.

4 525 J ung vorhanden ſei, von Frankreich eine Anleihe za ethak
Gleich nach Klärung der Ernteausſichten ſoll bei deutſchen

angeklopft werden.

Briefkaſten der Redaktion.
Teutſchental. Ober-T. hat nach den uns zur Berfügungſtehenden Tabellen 1061, Unter-T. 2328 Einwohner. e

wurden an Stimmen abgegeben in O.: Kopſch und Arendt 680,

gähnte net ſelbſt nichterr Kieſer, uſtedt. e nehmen wohl ſelbſt n
im Ernſte an, daß wir Jhre mißlungene Anrempelung als Be
richtigung laut 8 11 anſehen.

W. in A. Das Vorhandenſein von Wanzen er
leider nicht das ſofortige Verlaſſen der Wohnung. Reichen Sie
bei Jhrem Amtsgericht die Anfechtungsklage ein, deren Er
ledigung freilich immerhin acht bis vierzehn Tage in Anſpruch
m e Ja, Ste, müſſen perſönlich hingehen. Die Preiſe

M. a, e müſſen perſön ingehen. e Prei
ſind verſchieden. Erkundigen Sie ſich auf Jhrem Poltzeirevier
bezw. auf der Gewerbepolizei.

rau H. G. in N. Da müſſen Sie ſchon ſelbſt auf dem
Gericht nachfragen. Wir können das nicht tun, da wir mit
di Erbſache nichts zu tun haben.

edersleben. Für die Zeit der militäriſchen Uebungen
brauchen weder Staats noch Kommunalabgaben gezahlt zu
werden.

Helfta. Die Dienſtherrſchaft muß die geſamten Koſten für
die Krankheit tragen, da dieſelbe, wenn wir Jhr Schreiben
recht verſtehen, im Dienſte, wenn auch nicht direkt durch den
ſelben, eingetreten iſt. Die Herrſchaft muß verklagt werden,
wenn ſie nicht gutwillig zahlt.

H. R. in Queis. 1. De u hat der Hirt kein Recht. Sie
hätten ruhig durchfahren können, nachdem Sie ihn auf die

olgen verantwortlich gemacht hatten. 2. Das Kontrollrecht
teht der Polizei jederzeit zu. 3. Die Berliner zur hatten bis
her den Neunſtundentag. 4. Nein. Aber ſolche Anfragen ſind
an die Redaktion zu gdreſſieren, nicht an die Expedition.

eitz. Das la der üblichen m hatweſentlich mehr Nährwert als das Fiſchfleiſch. Der Menſch
bedarf zu ſeiner wegen ren Ernährung e Mengen von

Eiweiß le eng e ohlehy 1 uihrem gegenſeitigen Mengev a n ihrer ſchnellenba ſt und auſ it z 5

ten.

Verd dieſe Nährſtoffe i leides Rindes und des De ß ſ. nines viel vorteilhafter enthalten
als im Fiſchfleiſch

Scha t. Ein a aufmerkſamer Leſer ſind Sie wohl
nicht, ſonſt würden Sie W vovige Woche geleſen haben,
daß die Einwei des ksparkg am morgenden Sonn
abend abends 49 Uhr beginnt.

Sotialdemokr. Verein für den Wahlkreis
Merſeburg Querfurt.

Generalverſammlung (Kreistag)
findet am Sonntag, den 18. Auguſt, vormittags ?/211 Uhr, im

Lindenhof in Schkeuditz

Die

ſtatt.
Etwaige Anträge müſſen bis zum 8. Juli in den Händen

des Vorſtandes ſein.
Der Vorſtand.

J. A.: Konrad Müller, Schkeud
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Neu! Soeben erſchienen: Neu

M
Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich,

Jeder Zeitungsleſer, je r Politiker iſt Käufer dieſer Karte
Größe 100)75 em. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
Volxsbuehheandlueng, alio e. S., Harz 42/48.

Berufskleidung für Schlosser,
Monteure und sonstige NMotallarbelter,
berühmt éurch Haltharkeit und Echtheit in Farbe

Uaue Jan en
e

w

An dd Nonteur- Anzüge
r

S BPawch.- enden

dureh eigene Horstellung Arhbeltskittel in gestreift, blau

Nessel 2.00 1.80 1.50

W J. An ln h e o
e

cre

d e Segeltuch od. /2 Leinen
2.25

S hräg od.5 Blaue lachen z
Pilot 3.30 3.00 2.70

rannte JackV ah zu enc Re passend,W h an.
ma

e

mit 2 Taschoen von

Neu! Neu
Schwarze und blaue

aus weltberühmtem Herkules-
Drell, Jacke in vielen Formen

3.30, 3.50 Hose 3.00.

allergrösste und schwarz.Leistungsfähigkeit. Koessel- Anzüge mit Kapuze,
Blaue und grüne Schürzen

von 50 Pf. an.neulecker getreltte Hosen J“ v 9“
auch in Hamb. Schnitt und Streifen.

S Eigene Fabrikation von Berufskleidung für alle Gewerke. J

Julius Hammerschlag,
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 36.

Lieferant grösster Einkaufsgenossenschaften.
Versand gegen Nachnahme.



W eissenmfels.

Auffallond e
Sohunh waren.

tlerren2 u Mk. 7.00 6.00 5.0 80Herren S Mk. 800 7.00 6.80Herren-Schnualleonstiefol Mt. 830 800 7.590 T00
Bamen-sohnüretiefeot Mk. 7.50 6.50 5.50 475

Damen-Spangensohuhe, Mt. 550 480 400 875vinder düetel und hie n wunne mm enorm le
J Herren- u. Damen Siefel, rin utüordfenwet n hennagenten Faun

h eParbige Schuhwaren i bedeutender Aurwahl
(alauer Schuhwareutadrih Roh. cher

Halle a. S., Loiprigerntranso Nr. 886.

W Wahlverein
Konenm-Uorofn Bem in rwt

ſtraße bleibt dasſelbe von Montag den 15. bis
vorausſichtlich Freitag den 19. Juli

W geſchloſſen. V
Die Mitglieder werden gebeten, während dieſer

Zeit ihren Bedarf in den nächſtgelegenen Verkaufs-
ſtellen Bertramftraßze 18, Ranniſcheſtraſe 3
und Albrechtſtraße 37 zu entnehmen-
O Der Bagwarenladen bleibt geöffnet.

die Verwaltung.

wollten
Halteſtelle der Stadtdahn.

Sonntag den 14. Juli 1907:

gross. Sommerfesi
verbunden mit Preiskegeln u. Schiessen

W Zirka 50 fette Gänſe werden als Schießz und
Kegelpreiſe verteilt. W

Bei eintretender Dunkelheit:
Fackelreigen für Erwachſene und Kinder.

Jllumination des Gartens durch Hunderte von Lampions,
dengaliſche Veleuchtung, Feunerwerk.

Im Saal: SOMmMerball bei vollbes, Orchester.

Eintritt frei! Eintritt frei!

Ahnleder- ſern
im Gaſthof zum Kronprinz.

Der Vorſtand.

Menrenhauerscher

Zither-Verein.
Sonntag, den 14. Jrii

V im BRurgthenter
Kränzchen.

Aufang 4 Uhr. PDor Vorstand.
Sonntag, den 21 Juli:

Kremserfahrt.
Rumsdort,

Zu dem am Sovnntag,
14. Juli, ſtattfindenden

Kränunzehemn
des Radfahrervereins wartet
mit 8pelson und Getränken
beſtens auf

Telephon 3140. den
Serhardt.Krimmütz.

agthok zur Wagge.
Sonntag, den 14. Juli zum
Vogelschiessen

ladet freundlichſt ein
Richard Götze.

Woeissenfols,

„Weißes Röß'l“
Treffpunkt ſämtlicher Partei-
genofſſen. Ausliegen ſämtlicheJCCEEBM Gewerkfkſchaftsblätter.

zu bedeutend herabgeogetzten Preisen W Küche wie bekannt. Du T

W tat Ernst Voigt.Jüdenstrasse 10. S njgr. pioler empfiehlt ſich 7 G e rau G.Klavier Schondorf, Ratswerder 2. ktänder- Auktlon, Zeitz Jeden Sonnabend v. 6 Uhr an

e Augu eden Monaten Rehember, De Salzknochen.
0 zember 1906 und Januar 1907 Gleichzeitig empfehle ich

verſetzten aber nicht rechtzeitig kräftigen Mittagstiſch.
wieder eingelöſten Pfänder Gustav Keilhold.

Nr. c N. 7 J hentlichen Verſten be kann ehe b e J 86 ütz. 2
zen a gen im Pfandlokal, ſpäter Sonntag, den 14. Juli

wo Pf. an ei der Polizeibehörde erhobenkomplett von p. St. werden. Verlängerungen finden Sferdochieen l al
nicht ſtatt.
Emma Veoitzſch, Zeitz, Ritterſtr. 17

Hödelfabrit und Magazin

31 Fleiſcherſtrage 31.
fehle mein großes Lager

W z ſolid Vocſter

im Zeilte.
Hierzu ladet frdl. ein

Paul Kusehe,

Zeitz Zeit.
labmangs Bestaurant

Schädeſtraße 1.
Sonntag den 14. Juli

bett-Antenagen

für Kinder von I 5 Pf. an

Erwachſene 7 O

7 t ren der anpaſſendr pritzen, e en Ähee Aücttesein
kisbeutel, Seit ine mit allerlei
Krankenkissen, Achtung, Zeitz. e W

Von heut verkMullbinden, n re ger tefetn belbte Stepperinnen
Verbandwatte. Sqhnhladen Michaelislkrchhef s n a rnde Stellung ſofort

jetzt im Hofe. Ab Fritsohe, Schuhfabril,

Taubenſtraße 25.Hugo J ghab z Cesucht Evendrehen. Jüngeren Varbviergehilfen
8 Karl Breitkopf, Turmſtr. 93. ſofort gefucht. Am Schittmann,

Nacohk. Radewelt, Hauptſtraße 46.Arbeltsmädchen
für Färberei ſuchenBHellbrun &Pinner, Geiſtſtr. 22.

27 Grosse Ulrickstr. 27, e Ahch Kö ſtr. 5 366 obere Leipzigerstr. 66. Fettrigeetee ecrDix, Hausmaurer.

u

Von Minna Kube.
Preis 1 Mr.

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 11. Juli.
An

Se inna a de Ln rbr git arg vznn e Lettin u
hHeinze sz Se 9.

rbeiter we u. hel iardyſtr. 10). ginderlefträger

Wortg n Du Baumgarten
Mol-a. S.)e Lär d Lydi.

Trautmann- (Claushagen und
Benndorf). u Steinerreinerund Bronislawa
(Berlin). Kaufmann Elſte und

lſu Brendel (Halle a. undin Nee Riehl
d Minna ehe (Wettin).Eheſch

geh e Elsb e Werner
(Franckeſtraße 1 rGeboren: Arbeiter Mehl
T. (Ratswerder 15). Zuſchneider ſ.
Schauerhammer T. i u
ſtraße 18). Arbeiter Heſſe T.
Schülershof 16). Schriftſetzer
Müller S. LLiebenauerſtraße 168).
Arbeiter Kieinski Zw.T. (Große
Bruuhausſtraße 10).

Geſtorben: Arbeiters Geige-müller Sein Kleine geb.
Weber, 70 J. (Klinik). Holz-händlers Keſtel Es efrau Jette geb.

Popp, 68 J. Leipzigerſtraße 69).
Kaufmann Oemiſch, 49 J(WMagdeburgerſtr 39). S

z S., 1 (Huttenſtr. 5).Witwe S irſt geb. Märle,
61 J. Lindenſtraße 8). Kauf-
mann Hehyer, 41 J. (Thomaſius-

Arbeiterin Minnaſtraße 9).
(St. Eliſabeth-Schönbrodt, 25

San iggdags
M. (An der Schwemme 3).

Kaßler 42 J.(Kl gang Elſter S.,5 Klini Olga Seeger,24 P. (Klinih).

Halle-Nord, Burgſt. 88, 11. Juli.
Aufgeboten? Sergeant im

üſ.-Regt. 36 Freitag u. Martha
hrlich (Reilſtr. 128 u. Cecilien

ſtraße 8). Mechaniker Tell und
Se arwitz (Reichardtſtr. 11

rd Wagenerſtr. 18.e rivatdozent Dr.
phil. Sommerlad T. (Weiden-
plan 11). Arbeiter Müller T.

57). Arbeiter Spröde
(Gr. Brunnenſtr. 52). Haus

diener Witte T. (Körnerſtr. 21).

W Arbeiters KauerS., 1 Jahr (Körnerſtr. 7).

Standesamt Zeit.

1. bis 7. Juli.
Geboren:

Tochter. Arbeiter „Steffer S
Tiſchler Zſchuckelt S. t
Schmidt S. Arbeiter WinnerTochter. Se Wege Peitgg erxT.
genau Schneiderler i Zimmerm. Sir
bach T. Arbeiter Künſt Sohn.

Schankwirt Wundrack T. Brun-
nenbauer Helm Tocht. Arbeiter
Meineck S. Glaſer Uhlig S.
Geſchirrführer Mählig T.

heſchließung: Rentamts-
gehilfe Eberhart u. RoſaDübbers.

Geſtorben: Frida Schwarz,
2 M. Kurt I 1 M. Geſchied.Otto geb. Hillmann, 57 J. Ww
Reyher geb. Gröſchel, 62 J. Elſa
Jentſch. 4 M. Karl ichter,
69 J. Thereſe Fleiſchmann geb.
Körner, 67 d Klara Kleinſchmidt,
10 M. Elly Leo 3 W., Anna

Naumann, 3 M. Albert Mitten-
zwei, 11 M. Roſalie Ptöcieniak

geb. „Macic tek, 35 J. Otto Köhler,
19 J.

DannZurückgekehrt vom Grabe un-
ſeres unvergeßlichen Vaters,
Groß- und Schwiegervaters

Karl ülierſagen wir allen denen, welche
ſeinen Sarg mit Blumen ſchmück
ten, ſowie deuen,
zur letzten Ruhe geleiteren,
unſern herzlichen Damk.

Streckau, d. 10. Jnli 1907.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Wie werde ich en

ebdoten: Muſiker Schiele

Oekonom

irbeiters Nierke

re 57 ed en 4 4 wer 4 e r3 n e e t c r ch Te r e e d tt t e e

m Sommer Auvverkaulfr Staubmäntel
und ZFegenmärtel

für die Aus- 3 G g.
A.Sinn

auch solche für ganz gtarke Viguren,

ganz bedeutend unter Prois,

Hönicke
am Leipziger Turm.

Mitglied des Rabatt-spar-Vereins.

HMersehurger-

Strasve.
khlbvhe Fadhennhahn,

Sonntag, T 14. Juli, nachm. 4 UhrRallescher Gold-Pohal.

Preis
und 2700 Mark in bar.

Internationales 70 Xilometer Rennen
mit Motor Schrittmackern.

Es satart en

Arens, Ingold, Goor,
Lüttich (Belg.)Köln a, Rh. Kolmar i, E,

Staunenä billig. Staunend billig.

Grosser Fischfang
Direkt vonODeutschlands grösstem Fischereihafen

soeben eingetroffen:

Waggon 10000 Pfd.

blutfrische Seektsche

Cdelfit, (aDan, Seele ne un

v. pfa. nur 40 Pfg.
Verkauf ſalllahend frün Hallmarkt und Friedrichplatſowie ſchon h heute kreftag an Noräteunche un

henehurnent 164 und Hänhweg N. 35 im Hofe.

Mütter, gebt Euren Kindern
Lebertran-Emulsion.

Bestes Kräftigungs- und Vanrungesmättol
für schwächliche Kinder. Plasche à 1 u. 2 M.
Zu haben nur Rannischestr. 2bei Max Rädlor, Ecke Sternetragse.“

D Bitte genau auf Firma zu aehten!

welche ihn

Pevvertetn, Berpteler') Fraktions- Bild
wnchach du ocen n in Ah ter Rerchian

Kelnrich Klosse. 7 bisMorgen Sonnabend g 55)45.
Schlachtefeſt. W Preis 40 Pfg.
ari Hoeft,S Burgſtraße 51 a. Volksbuchhandiung.
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Fas Kammergerict über die Verteilung
von Wahlflugblättern.

Der Paragraf 43 Abſatz 2 der Gewerbeordn rAbwehr gegen die Freiheit der Wahlausübung: ws ſog au

Zur Verteilung von Stimmzetteln und Drücckſchriften bei
der Wahl zu geſetzgebenden Körperſchaften iſt eine polizei
liche Erlaubnis in der Zeit von der d amtlichen Bekannt
machung des Wahltages bis zur Beendigung des

Wahlaktes nicht erforderlich.
Trotzdem wurden die Arbeiter Neumann und mehrere andere
Parteigenoſſen angeklagt, weil ſie eines Sonntags nach Aus
ſchreibung der Reichstagswahl in einem Orte bei Oels ſozial
denwkratiſche Wahlſchriften an Paſſanten verteilt hatten. Sie
cwurden von der Strafkammer zu Oels auf Grund der Ver
frormmmgsverordnung zu Geldſtrafen verurtekkt, weil ſie da
durch am Sonntag verbotswidrig eine öffentlich bemerkbare
Arbeit verrichtet hätten. Die Beſtimmung des s 43 der

ordnung über das öffentliche Verteilen von Wahlflug-
ſchriften komne ihnen nicht zugute. Denn ſie entbinde nur von
dem Genehmigungszwang für die Zeit nach Feſtſetzung des
Wahltermins, nicht aber von der Notwendigkeit, die Verord-
nung über die äußere Heilighaltung der Sonn und Feiertage
zu beachten. Eine öffentlich bemerkbare Arbeit liege hier aber
dor. Das Kamnergericht verwarf die hiergegen eingelegte Re
e Die Vorentſcheidung laſſe keinen „Rechtsirrtum“ er

nen.
Der „Rechtsirrtum“ legt unſeres Erachtens klau auf der

Hand. Das Verteilen von Flugblättern iſt keine „Arbeit“ und
wäre es eine Arbeit, ſo wäre ſie durch 43 Abſ. 3 der G.O.
jeglicher polizeilicher Bevormundung auch durch Verfrommungs
verordnungen entzogen, deren teilweiſe Ungültigkeit übrigens
Havenſtein und mit ihm das Kammergericht früher anerkannt
hat. Das gefällte Urteil iſt aber auch deshalb ein ungerechtes,
weil es noch einem zweiten Reichsgeſetz widerſpricht. Die
Reichspoſtgeſetznovelle vom 20. Dezember 1899 beſtimmt im Ar-
tikel 3, letzter Abſatz, daß die ge werbsmäßige oder nicht ge
werbsmäßige Beförderung von unverſchloſſenen politiſchen Zei
tungen innerhalb der Gemeindegrenzen eines Ortes jedermann
geſtattet iſt, „auch an Sonn- und Feiertagen während der Stun-
den, in denen die kaiſerliche Poſt beſtellt.“ Es erhellt, daß
hiernach eine Auslegung einer Oberpräſidialverordnung nach
der eine Verbreitung von Zeitungen in dieſen Stunden ver-
boten wäre, auch dies Reichsgeſetz verletzt und deshalb „ohne
Rechtsirrtum“ für ungültig erachtet werden muß. Kann die
Verbreitung von Zeitungen nach Anſicht der Reichsgeſetzgebung
die Feſttagsruhe nicht ſtöran, ſo kann der geſunde Menſchenver
ſtand nicht wünſchen, wie die Verbreitung viel leichterer Flug
blätter die Sonntagsruhe ſtören könnte. Und Rechtswahrheit
ſollte doch wohl mit dem geſunden Menſchenverſtand nicht auf
Kriegsfuß leben.

Fmnmerhin werden die Genofſen in Zu-
kaäanföguttun, den Sonntags zu verbreiften-
den Flugblättern den Gharaktevr politi-
fcher Zeitungen zu geben.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Schmiede! Die Kollegen von Köpenick und

Friedrichshagen haben nach dreitägigem Streik einen
vollen Erfolg zu verzeichnen. Die geforderten Minimallöhne
von 46 bis 65 Pf. pro Stnnde, ſowie die neunſtündige Ar-
beitszeit wurden bewilligt, desgleichen die geforderten Verbeſſe

gen der hygieniſchen Einrichtungen. Die Meiſter wollten
dieſe neuen Arbeitsbedingungen erſt am 1. Auguſt in Kraft
treten lafſſen, während die Kollegen die Einführung ſofort ver
angten. Nur aus dieſem Grunde mußten die Kollegen die

it niederlegen. Nachdem dies geſchehen, erklärten ſich die
Arbeitgeber zur ſofortigen Bewilligung bereit.

m

Unternehmerterrorismus. Wir berichtelen jüngſt, daß in
der H. u. P. Sauermannſchen Fleiſchwarenfabrik in Kulm
bach die Hunderte von Perſonen beſchäftigt, die Arbeiter
endlich einmütig der Organiſation beitraten, veranlaßt dadurch,
daß ein Gehilfe infolge Ueberanſtrengung ſtarb, Die Arbeiter
ſetzten auch durch ihr geſchloſſenes Vorgehen eine beträchtliche
Herabſetzung der Arbeitszeit und Erhöhung der Löhne durch.
Die Leitung der Geſellſchaft iſt über den Erfolg der Arbeiter
ſehr erboſt und bietet alles auf, um das frühere Sklavenperhält-
nis wieder herzuſtellen. Sie ſucht die Organiſation zu zer-
ſtören, indem ſte die Vertrauensleute maßregelt und Prämien
für die Gehilfen ausſetzt, die die Organifation im Stiche laſſen.
Die Sauermannſchen Fleiſchwaren werden beſonders ſtark in
Norddeutſchland konſumiert, gute Kunden der Geſellſchaft
ſind auch die Konſumvereine l!

Protzentum. Der Seemannsverband hat an den Verein
Hamburger Reeder ein Schreiben gerichtet, worin er ſich ev-
bietet, den Streik ſofort abzubrechen, wenn die Reeder eine Er
höhung der Ueberſtundenlöhne für die transatlantiſche Fahrt auf
50 Pf. und für die NordOſtſee-Fahrt auf 40 Pf. zuſichern und
ſich ferner bereit erklären, nach Ablauf des Streiks mit einer
Kommiſſion von Seeleuten, unter Vorſitz einer unparteiiſchen
Körperſchaft, etwa der Handelskammer oder der Deputation für
Handel und Schiffahrt, in Unterhandlungen zu treten, um die
weiteren Wünſche der Seeleute auf ihre Berechtigung zu prü
fen und eventuell Abhilfe zu ſchaffen. Der Vorſtand. des Reeder-
vereins beſchloß, keine Antwort zu erteilen, da
7 e Verbindung mit dem Seemannsverbande a b-
ehne.

Polizeſſiches und Gerichtſiches.

S Die Worte „Chikane“ und „Herr“ eine Beleidi
gung! Wegen Beleidigung des Bürgermeiſters und des
Polizeiwachtmeiſters von Segeberg iſt vom Landgericht Kiel
der Redakteur der Schleswig-holſteikiſchen Volkszeitung, Ge
noſſe Prüter, zu zwei Geldſtrafen von je 50 Mk. verurteilt
worden. Einem Arbeiterverein in Segeberg war die Erlaub
nis zur Veranſtaltung eines öffentlichen Umzuges verſagt,
einem Gaſtwirtsverein war ſie erteilt worden. Jn einem Ar-
tikel, den der Angeklagte hierüber veröffentlichte, wurde das
Verhalten des Bürgermeiſters als Chikane bezeichnet. Der
Polizeiwachtmeiſter W. beſchied nun den Arbeiter H. zu ſich
und fragte ihn, ob ex den Artikel veranlaßt habe. Nun er-
ſchien in dem Blatte ein zweiter Artikel, in welchem es von
dem Polizeiwachtmeiſter hieß: „Der Herr maßt ſich Rechte an“.
Jn beiden Fällen hat das Gericht dem Angeklagten den Schutz
des S 193 verſagt, weil die Abſicht der Beleidigung ſich aus
der gewählten Form („Chikane“, „Der Herr“) ergebe. Die
Reviſion des Genoſſen Prüter wurde vom Reichsgerichte ver
worfen, da das Urteil einen Rechtsirrtmn nicht enthalte,

s Wegen angeblicher Beleidigung eines Gruben-
ſteigers wurde Genoſſe Stephan Heiſe vpn der Nieder-
rheiniſchen Arbeiter- Zeitung im Privatbeleidi-
gungsverfahren vom Schöffengericht in Duisburg zu 150 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Der Beweis der Wahrheit für die in der
Arbeiter Zeitung enthaltene Notiz konnte nicht erbracht wer-
den, weil der Augen und Ohrenzeuge der kritiſchen Handlung
inzwiſchen verſtorben iſt.

S Gegen Streikende gibt's keine Milde. Die Ham-
burger Strafkammer verurteilte den Schauermann Pritzkloki
wegen tätlicher Beleidigung eines Arbeitswilligen zu neun
Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte nur
fünf Monate beantragt.

s Wegen „Aufreizung“ zu Gewalttätigkeiten iſt gegen den
Redakteun des Hafenarbeiter,, Genoſſen Görkbitz,
Anklage erhoben worden.

Gerichtsſaal,
Strafkkammer.

Halle, 11. Jult.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger

Staatsanwalt Dr. Comte.
Eigentumsvergehen. Ein 19 jähriger Schreiber der

wegen Betrugs und Diebſtahls bereits vorbeſtraft ift und zureit eine Gefaän nisſtrafe von einem Jahre ſechs Monaten ver
üßt, kehrte im März d. J. im hieſigen Gaſthaus zum Jägerh

unter dem falſchen Namen Winkler ein. Er machte eine Ze
von 3.65 Mk. und verſchwand dann. Der Angeklagte erhielt
eine Zuſatzſtrafe von einer Woche Gefängnis. Der Staats
anwalt hatte fünf Monate beantragt.

Ein 13 jähriger Schulknabe von hier hatte im Februar d.
dem Kutſcher eines hieſigen Speditionsgeſchäftes als Wag
begleiter bei den Warenablieferungen Aushilfedienſte geleiſtet

r hatte ſich dabei eine Mark erſchwindelt, indem er auf einem
Frachtbriefe den darauf verzeichneten Geldbetrag fälſchlich um
eine Mark erhöhte. Er wurde wegen Urkundenfälſchung und
Betrugs S Wochen Gefängnis bedingt verurteilt.urch Entwendung eines Paares Stiefeln brachte ſich ein
wegen Diebſtahls wiederholt vorbeſtrafter Gelegenheitsarbetter
hier wieder auf fünf Monate ins Gefängnis.

Widerſtand. Ein 46 jähriger Schankwirt von hier hatte
einem in Not befindlichen Kollegen, der wegen ſchlechten Ge
e r verlaſſen wollte, 150 Mk. bares Geld verchafft und ſich dafür in einem Kaufvertrage deſſen Mobiliar
zuſichern laſſen. Er ſollte bexechtigt ſein, die Geräte, falls
innerhalb 14 Tagen die 150 Mk. nicht r ſeien, für

ch zu behalten oder ſie verkaufen oder verſteigern zu laſſen.
m 4. November vor. Js. ließ der Wirt das Mobiliar aus der

Schankwirtſchaft des am frühen Morgen n e
auf einem Rollwagen abholen. Unter den Geräten befand ſich
aber ein auf Abzahlung entnommener und noch nicht völlig be
zahlter Bierapparat, deſſen Eigentümer noch rechtzeitig Na
richt erhielt und auf der Kriminalpolizet, da der Angeklagte die
Herausgabe verweigerte, Beſchlagnahme beantragte. Der An
geklagte blieb indes auch den Kriminalbeamten gegenüber hart-
näckig bei ſeiner Weigerung und widerſetzte ſich ihnen gemein
ſam mit den beim Abladen des Mobiliars beſchäftigten drei Ar
beitern auf das Heftigſte. Der fürchterliche Spektakel zwiſchen
den Streitenden lockte eine Menge Neugieriger herbei, und ein
Kriminalbeamter zog nach etwa einer Stunde vergeblichen
Parlamentierens den Revolver. Der Beamte erklärte heute,
in den 18 Jahren ſeiner Tätigkeit einer ſolchen Widerſetzlichteit
noch nicht begegnet zu ſein. Der Staatsanwalt beantragte
Peen die Widerſpenſtigen 17 von 6—-9 Monaten.
Der Gerichtshof ſah aber mit Rückſicht darauf, daß der Wirt

ſich für den rechtmäßigen Eigentümer des Apparates gehalten
und die drei Arbeiter nur in ſeinem Auftrage gehandelt hatten,
den Fall milder an und hielt daher betreffs des Wertes eine
Geldſtrafe von 100 Mk., betreffs der drei Arbeiter Geldſtrafen
von b 30 Mk. für ausreichend.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen
einen 27 jährigen Arbeiter von hier, der wegen Diebſtahls und
Körperverletzung bereits vorbeſtraft iſt. Er wurde wegen Zu
älterei zu vier Monaten Gefängnis und Ueberweiſung an die
andespolizeibehörde verurteilt. Ein Tiſchler von hier,

der ebenfalls wegen Zuhälterei angeklagt war, erzielte ſeine
Freiſprechung, da die als Zeugen geladenen Proſtituierten nicht
glaubwürdig erſchienen.

Schöffengericht.
Eine abſcheuliche Roheit, die ſich im November v. J.

im Lokale Zum Letzten Dreier gelegentlich eines Ver
gnügens des theatraliſch und humoriſtiſchen Hohenzollern-
vereins ſtattfand, bildete den Gegenſtand der Anklage gegen
den etwa 25 jährigen Arbeiter Otto Ballin von hier wegen
Körperverletzung. Der Angeklagte, der darüber ärgerlich ge
worden war, daß ſeine frühere Geliebte ihm das Tanzen ab
geſchlagen und ihren neuen Verehrer, Arbeiter Sichting
mehr berückſichtigt hatte, geriet mit mehreren Perſonen
Streit. Bei dem Ankleiden in der Garderobe rief er Sichting
u ſich, deſſen Geliebte letzteren aber zurückzuziehen ſuchte.
arauf ſchlug Ballin um ſich und trat dem Mädchen mit dem

beſtiefelten Fuß heftig gegen den Unterleib. Das Mädchen
weinte und klagte über Schmerzen und Ballin wurde infolge
deſſen von Sichting zu Boden geworfen. Als Ballin ſich dann

Die Peitſche als ZiviliſationsInſtrument.

Welch eine Fülle r Erinnerungen tut ſich auf an
g des turbildes“, das der Peters- Prozeß aufgerollt
adl Das Auspeitſchen wehrloſer hat bei ziviliſierten
zölkern immer für eine Brutalität gegolten und ſo
at ſich auch diesmal ein Strom von Entrüſtung ausgelöſt.

x es gibt auch in den ziviliſterten Nationen noch Schich-
ten, die über c h en erhaben fühlen einedie nbar vererbt hat. Denn dviejenigen,

Auspeitſchen der Frauen in Afrika für „unum-
gänglich“ erklären, ſind nur die a jener Schichten, die

uropa das Auspeitſchen
der Frauen beſiegter politiſcher Parteien für „heilſam“ und
„unumgänglich“ eten.

Es iſt Zeit, darauf zurückzukommen, denn wenn dieſe
Schichten könnten, wie ſie wollten, ſo wären auch bei uns
die Frauen mißliebiger Politiker nicht vor der Peitſche desProfo oder des Kenters ſicher. Das ewige Drängen nach
der Wiedereinführung der Prügelſtrafe iſt ein Vorſpiel davon.

Wenn wir von dem häufigen Auspeitſchen der Frauen in
Rußland abſehen, ſo fällt uns zuerſt der öſtreichiſche General
Haynau ein, der einſt den Namen der „Hyäne von Brescia“
bekam. Er hatte 1849 die Stadt im Sturm genommen
mehrere Frauen nachher öffentlich auspeitſchen laſſen. Die
Entrüſtung der ganzen ziviliſierten Welt hinderte dieſen fürſt-
lichen Baſtard nicht, gleich darauf in dem niedergeworfenen
Ungarn ähnlich zu verfahren. Darüber wurde in der Sitzung
des engliſchen Unterhauſes vom 7. Februar 1850 mitgeteilt:

„Zwei ungariſche Damen, die Tochter des Biſchofs Haub-
ner zu Raab und Frau von Maderspach zu Rusberg, wurdenoſfentlich epeitſcht. Die letztere ſchrieb: „Jch war noch im
ſtande, dieſe Zeilen niederzuſchreiben, ohne vor Schande zu
vergehen, aber mein Gatte konnte es nicht überleben; er hat
ſich mit einem Piſtolenſchuß das Leben genommen.“

Das waren Frauen aus den „oberen Zehntauſend“!! Wie
viele Frauen aus dem Volke mögen ähnlich mißhandelt wor-den r ohne daß weiter davon Notiz genommen wurde!

Die „Hyäne von Brescia“ verfiel übrigens zu London 1850
einer ſehr gelinden Volksrache; Haynau wurde in einem Brau
hauſe von den dortigen Arbeitern durchgeprügelt; in Brüſſel
entging er auf einem öffentlichen Platze nur mit Mühe einem
leichen Schickſal. So fühlte eben das Volk, bei dem es fürdi von höheren Schichten ausgehenden Roheiten kein Ver

is gab.ſtändnis n in Baden war nach dem Aufftande von 1849
ein babiſger oldat, Gebhard Kramer, ſtandrechtlich erſchoſſen

worden. Seine beiden ſchönen Schweſtern bekrä ten ſein
Grab auf dem Kirchhofe g Wiehre bei Freiburg, dort, wo
auch ſein Todesgefährte Max Dortä begraben liegt. Preu-
ßiſche Offiziere iß waren ſie vom edlen Junkerſtamm

ließen die Mädchen feſtnehmen und ſie auf das entblößte
Geſäß züchtigen. So wurde wenigſtens damals berichtet und
nach langen Jahren erinnerte man ſich in Baden noch grol-
lend daran. Doch ſei nicht unerwähnt, daß dies wenigſtens
der d Wine derartige Fall iſt, der aus Baden berichtet
wurde.

Aber auch aus neuerer Zeit kann Aehnliches und Schlim-
meres berichtet werden.

Der ſeinerzeit vertriebene König von Portugal, Dom
Miguel, einer der grauſamſten Deſpoten der Neuzeit, hatte
a mit der Tochter eines deutſchen Standesherren Löwen-
tein Wertheim Roſenberg verheiratet. Seine älteſte Tochter,
Donna Blanca, verheiratete ſich mit dem Bruder des Don
Karlos, Alfonſo, der im Karliſtenkriege ein Kommando hatte.
Die Zeitungen waren damals voll von den r d
welche dieſe Donna Blanca gegen die Frauen politiſcher Geg-
ner begangen haben ſollte. Es hieß, wenn ſie in eine feind-
liche Stadt eingezogen, ſo habe ſie die Frauen der politiſchenGegner m bloß prügeln, ſondern auch entkleiden, teeren,
„federn“ und rücklings auf Eſel geſetzt durch die Stadt treiben
laſſen. Eine Rechtfertigung iſt unſeres Wiſſens niemals ver-
ſucht worden. Als aber dieſes Weib wieder nach Deutſchland
kam, brach in Offenbach ein Volkstumult gegen fie aus, in-
folgedeſſen ſie ar oſt unſichtbar machte. Sie floh nach
Graz, wo ihr indeſſen das gleiche widerfuhr.

So denkt das Volk über die Mißhandlung von wehrloſen
Frauen, das ſich allerdings niemals zu der erhabenen Prügel-Philoſophie gewiſſer Elemente unter den „oberen Zehntau-
ſend“ wird bekennen wollen.

Nun wird man vielleicht einwerfen, daß dies denn doch
etwas anderes“ ſei. Da handle es ſich um europäiſche
rauen. Negerinnen in Afrika dagegen hätten „kein Ehrge-hl und darum müſſe man auch die Frauenpeitſcherei in

Afrika von andern Geſichtspunkten aus betrachten.
Dies iſt nur eine armſelige Ausflucht, denn Menſch bleibt

eben Menſch, ganz gleichviel, ob ſeine Haut weiß oder gelb-
lich oder ſchwarz iſt Als ſeinerzeit Harriet Beecher-Stowe in
ihrem berühmten Roman Onkel Toms Hütte die Mißhand-
lungen ſchilderte, denen die männlichen und weiblichen Skla-
ven auf den Baumwoll-Plantagen der ſüdlichen Un onsſtagaten
ausgeſetzt waren welche Ströme von Krokodilstränen mögen

da vergoſſen worden ſein! Aber es handelte ſich un
e und da ſprach man den Negern nicht das Ehr
gefü

Indeſſen aus den deutſchen Kolonien ber wus ſollte
man über das Ehrgefühl der Neger belehrt werden.

Jn Kamerum „rxregierte“ bis 1894 der Kanzler Leiſt, der
in hohem Maße berufen ſühlte, chriſtliche Geſittung n
Afrika zu tragen. Nur daß er dies J etwas abſonderliche
Weiſe tat. Er machte die famoſe Erfindung der ſogenannten
Pfandweiber, die ihm umd ſeinen Freunden zum Vergnügen
zu dienen hatten. Mehrfach wurden dieſe Frauen wegen Ar
beitsſcheu öffentlich ausgepeitſcht. „Zeug herunter!“ hieß es
da ſehr ſneidg und die Kamerun-Neger hatten der Auspett
ſchung ihrer eigenen Frauen zuzuſehen. Es hieß ſogar, ein
elne Neger hätten ihre eigenen Frauen auspeitſchen müffernVieſer Leiſt hatte eben auch vorausgeſetzt, daß die Neger

frauen gar kein Ehrgeſühl hätten, und ihren Männern traute
er auch keines zu. Er ſollte eines andern belehrt werden.
Die Neger empörten ſich und vertrieben jhre Peiniger; ſſe
hielten ſechs Tage lang das Regierungsgebäude er Es
erſchien dann ein deutſches Kriegsſchiff und der Aufſtand
wurde unterdrückt; von den Negern wurden verſchiedene ge
hängt und die Frauen zu Zwangsarbeit verurteilt. Aber
auch Leiſts Stunde hatte geſchlagen. Die Angelegenheit kam
vor die Potsdamer Disziplinarkammer. Leiſt kam leider mit
ſehr gelinder Strafe davon und erſt der Leipziger Disziplinar-
hof erkannte auf Dienſtentlaſſung. Man ſprach im Reichstage
von ſtrafrechtlicher Verfolgung, „aber man hatte ſo viel mit
den vorher nötigen Aufklärungen über die rechtliche Natur de
Pfandweiber und ähnlichem zu tun, daß Herr Leiſt län
auf Nimmerwiederſehen nach Amerika gegangen war“.

Wir wiſſen recht gut, daß unter den herrſchenden Klaſſen
auch nicht wenig Abſcheu gegen ſolche barbariſchen Erſchei
nungen iſt, wie wir ſie aufgezählt haben. Aber es exiſtiert
eine Richtung und ſie umfaßt zahlreiche Elemente
welche auch in der Ziviliſation den Prügel und die Peitſche
auch bei Frauen für nicht entbehrlich hält. Seit einem halben
Jahrhundert, in dem ſo viele Veränderungen vorgegangen, iſt
dieſe Richtung ſich gleich geblieben. Da ſie zu Hauſe nicht
mehr ſo prügeln kann, wie früher, ſo prügelt ſie einſtweilett
in Afrika. Käme ſie einmal ganz zum Durchbruch, ſo würde
einer der wichtigſten Jmport- Artikel aus den Kolonien die
Nilpferdpeitſche!



wieder erhob, ſchritt ein Arbeiter Schmidt ein, um Frieden
ſtiften. Darauf zog Ballin ein großes Taſ a er r u
dieſes Schmidt bis an das Heft in die lin
ſtür t blutend zu Boden und wurde nach der Klinik

afft, wo er erſt nach einer Stunde wieder zum Bewußtſeinm. Bee Verletzte mußte vier Wochen in der Klinik zubringen;

Wunde iſt geheilt. Der Stich hätte aber auch lebens
hrdend werden können. Der Angeklagten will betrunken
eſen 7 und nicht wiſſen, wie er zu den Taten gekommen

r habe übrigens nicht Schmidt, mit dem er ts vorabt ſopd er ichting abwehren wollen. eweisaufnahme fiel aber ſehr zu ungunſten des üngeit ten a

Allerdings hatte man ihn im Saal mit erhobenem Stuhle be
droht, nachdem kleine Reibereien vorgekommen waren. Der
Staatsanwalt beantragte wegen des Fußtritts gegen das
wehrloſe Mädchen vier Monate und wegen des Meſſerſtichs
neun Monate Gefängnis. Dieſe Strafen ſeien zu einer Ge

von einem Jahre zu vereinen. Mit Rückſicht auf
erheblichen Roheiten erkannte das Gericht auf die Strafe

von einem Jahre. Jntereſſenten baten den Namen des Ver-
eins in der Preſſe nicht zu nennen, damit der gute Ruf des
e r r nicht leide.attcherhaftes Betragen. Zwei Arbeiter don hier
hatten Strafmandate über je 6 M. erhalten, weil ſie eines
Nachmittags an einer Straßenecke einer vorübergehenden Dame
den Bürgerſteig, der an dieſer Stelle durch einen Bauzaun

eengt war, in flegelhafter Weiſe verſperrt hatten. Gegen
die Strafbefehle hatten ſie Berufung einlegen zu müſſen ge

aubt, erzielten aber ſtatt Aufhebung oder Verminderung ihrer
afen vielmehr Verdoppelung. Dasdaß für derartige Flegeleien gerade hier in Halle

emplariſche Beſtrafung dringendſt not tue, denn es ſei
aſt an der Tagesordnung, daß ſich auf der Straße junge

rſchen und rüde Geſellen flegelhaft gegen Damen benehmen.

Aus dem Keiche.

9 Ein beſtrafter Juſtizbeamter.S ſchweren Verfehlungett im Amte wurde der Amts-Ge-
P kn Pioter zu drei

Monaten Gefängnis verurteilt.
hatte Schulden gemacht und ſuchte die Klagen ſeiner Gläu-c durch unlautere Manipulationen und Uxkunbenfälſchungen

unterdrücken. Gericht billigte ihm mildernde Udnſtände
und verurteilte t

Gericht war der An

während der Staatsanwalt ſieben Mo
te Gefängnis beantragte, zu drei Monatett.

Eiſenbahnunfall. Bei der Loko-otive eines u dem Luckenwalder Bahnhof rangierenden
guges riß die Bremſe. Der ug fuhr mit voller Get in einige vor dem Prellbog ſtehenden W Güter

agen urd erte dieſe und deren Ladung vollſtändig.S die W und Wagen des Rangierzuges

Luckenwalde.

er beſchädigt. Dem Lokomotivperſonal Plan es,ſpringen ſich zu retten, doch haben beſde Beamte therit

Hautabſchürfungen erlitten.

Bochum. Ein u Weſt nwagen-Unfall.zwiſchen De rinkrop, wurde einSe Se en von einer Rangierlokomotive umngef
er Sch Straßenbahnwagens iſt ſchwer, ein

gaſt und der Führer leicht verletzt. Der Bahnwärter betet, überfallen worden und deswegen nicht in der Lage ge

et zu ſein, die Schranken vor Ankunft der Lokomotive zu

Augsburg. Ein Milderungsgrund. Vom Schöf-
fengericht wurde ein Maurermeiſter beſtraft wegen Beleidigung
eines eiters durch die Worte: Lumpenbande, Saubande,Taglöhnerbande, Pickel- und Schaufelbande. Das Gericht

Jentrahverd Schuhmacher Deuchl

Zahlstelle Weissenfoels.
Sonnabend den 13. Juli 1907 abends 8 Zlhr

in der Htadt Raumburg

X.X.CIIIXMMGEIE
Tagesordnung1. Die ewertſchaſtlichen Kämpfe der 9Fegenwart,

Kollege We grors alle. 2. Abrechnung vom 2.
3. J zerſchiedenes.er wich
licher

Referent:
uartal 1907.

tigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen ſämt
itglieder dringend notwendig. Die Ortsverwaltuüg.

Seite. Schmidt

AKopounn-Perein zu leuchern

Sonntag den 21. Juli 1907 nachmittags 3 Vhr im
Gasthof zum grünen Baum in Teuchern

Ordentliche Generalverſammlung

e1. Bericht per II. Quartal 1907

vom Unterverbandstag in Gotha.
eſchäftliches.

Teuchern, den 9. Juli 1907.
Ah Aowenn ſern m leben Eſn h 1)

E. Sehilller, Vorſitzender.

Könnern u Nervetury I Am

E. G. m. b. H.
Eonntag d. 4. Auguſt nachm. 3 Uhr in der Funkenburg

Außerordentl. Generalverſammlung

Tagetordnung
Amerintermn, und Anträge der Mitglieder.

Der Vorſtand.

Merseburg-Cowoinschaft Ortz-Krankenkasse.

Dienstag, den Juli 1907, abends S Uhrim Herzog Christian
Auwerrenhche (Gereral-Feranmlun,,

Tagesordnung „StellunMagiſtrats über die Vornahine von
Die Herren Vertreter werdenhierdurch eingeladen Der Vors nd Paul Thiele, Vorſ.

ertreterwahlen.“
ahme zum Veſcheide des

u recht zahlreichem Erſcheinen

teß als Milkderungsgrund
ſelbſt erklärte wer

am Tage tauſendmab auche, ohne da Arbeiter bisherW egen dieſe Se äufgelehni hätten. Da
a

der

Eecicht nicht ganz Un

e a t lin eineRawitſch. Ein Ka
Schneiderwerkſtätte des 4 der rn ein Dutzend m

bearbei-
blutige Schlägerei ausſich Segen mit Dügeleiſen und r n
teten, daß zwei Aerz u die lebensgefährlichen Wu verbinden mußien. Der Scan ene Walter erlag wenige Stunden
ſpäter einer ſchweren Verletzung. Das Aufſichts- Perſonal war
anfangs gegen die Gefangenen machtlos.

München. Gegen den Reichstagsabgeord-
neten Dr. P eiffer engem in Bamberg iſt we 7
des im Prozeß Montag gegen ihn Ftaeß Iten VerdachtsFluchtbegünſtigung eines Defraudanten das Ermillelagever,

fahren eingeleitet worden. Die Strafverfolgung hätte eventl.
der Reichstag zu genehmigen.Vrrdiſtuns durch Käſe. n Bad Tölz er-
krankten eine Familie und vier Flößer nach dem Genuß von
Käſe unter ergiftungserſcheinungen. Acht Perſonen waren
in Lebensgefahr. Einzelne wurden derart von Schmerzen ge
plagt, daß ſie ſich am Boden Schleunige ärztlicheHife beſeitigte die Gefahr. wälzten.

Vermiſchtes.
Das Turnen eine Schweinerei! Der Voſſ. Ztg.

wird aus Vorarlberg (Tirol) geſchrieben:
Ein eigenartiges Urteil über das Turnen wurde dieſer Tage

von ehrwürdiger Seite gefällt: Ein n ädchen
aus guter Familie, das die Schule des We Dominika
nerinnen-Kloſters beſucht, wagte ihrer hochwürdigen Lehrerin
gegenüber die Frage: „Warum dürfen wir nicht turnen, da
es doch die Mädchen in der ſtädtiſchen Schule tun?“ Rot vor
Entrüſtung erwiderte die Schweſter: „So? Glaubſt Du
vielleicht, wir ſind auch ſolche SchweineDer V. Volksfr., er r Vorgang aus zuverläſſiger Quelleberichtet, flgt hin Maikenlurnen mit ſeiner ethiſchen
und hygieniſchen ge jungen weiblichen Körpers eine

inerei man weiß nicht, wen man mehr bedauern
das Weib, das ſich mit ſolchen Grundſätzen als Er-en betätigt, oder die reden ädchen die ſolcher „Pä-

agogik“ überantwortet we
Vermutlich erklärt die eifrige Dame auch das Baden für

eine Schweinerei!
Die ſtaatsgefährliche Drehorgel. Aus Straßb

wird berichtet: Jn der guten alten Stadt Kolmar rd auch ein Drehorgelmann herum, peſen finanzielle Ve

e derart glänzend ſich S haben, daß er in derwar, ſich eine neue Drehorgel n c Er bezog vie
ſelbe aus Waldkirch im m 3 Schwarzwald, von deſſen
Bewohnern man noch nie gehört, daß ſie antinationaler Ge
ſinnung verdächtig ſeien oder für die Republik des weſtErbfeindes ſonderliche Chwänmerei hegten. Die Orgel

zum ulß n ren ihres h
S hatte de auch die Melodte der Marſeill r „auf
der Doch die Freude unſeres guten Drehorgelmanneswar e von kurzer Dauer. Kaum hatte die hohe Polizei
behörde die er Kunde von der die Stra r Kolmars
nunme machenden repolutionären Melodie vernommen, als ſie ſich auch ſofort ſchon in Bewegung ſetzte. Der
biedere Orgelmann mußte die Melodie der Marſeillaiſe aus
ſeinem Programm ſtrei n, um ja die Ruhe der guten Kol-

Süssmilch's Walhalla-Thoater,

Heute kreltag wegen Vorbere e
Von Sonnabend an wieder tä Uhr wirA. neSenſationelles ehe

Tum ersten Male 4re Ios“ et„Wer ist der Deh?“, „Das gros gros los e
Sonntag nachm. 4 Uhr (bei ungün

Famllien-Vorstellung. Klelne Prele.
eder Erwachſene ein Kind frei!

der Beklagte wieZcuetee, u enüber dieſe ſe Worte

e

T

304 V i

ſen n nicht
waldes igen hen v u S
ein, die Germaniſation marſchiert

In PhiladelphiaPerſonen geée b
dtetEi tb Katgzw St h. Febet ßöß

u

Gerſammlungsberichte.

r rie. Verein Zeitz. Die Aer ewmtienst bend vq; r ut a nalh ehr viele lied dengefunBerichten der Ortsverwa n er das Ter 5 a
ahr und nach der dazu folgenden e
erige Geſamtvorſtand wieder gewähltwätſt rei Reviſoren und die n S

Kommiſſion, die die Jualenb e eines
ſuchen ſoll, wurde eingeſetzt. Hierauf V

rbeiten des Kreistaeine Ueberſicht über die
ſich mit ſehr wichtigen Fragen zu a cbeltegen
und lebhafte knüpfte ſi eviel Wünſche mit Bezug auf die Anerewurden. Die Verſammlung ſprach ſich zum Sr.

mit großer Majorität für die Er öhuns d

e

die Boykottfrage behandelt, bei der es
e kam. Die Bo oyVerſammlung weiter beh r werde weine dies

age, die das iſt. erte vertagt.ammlung erreichte erſt nach 2 ihr Ende. G. ge

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Achtang, Parteifeßt!

Den Parteigenoſſen hierdurch zur Nachricht,
jährige

Parteifeß
ESonntag, den 18. Auguſt im Tivoli zu Eilenburg ſtattfindet. Die W werkſchaftlich- ſowie die politiſch org reren
heuer des Wahlkreiſes werden erſucht, ſich recht n

zum Parteifeſt W
Die Arbeiter-Geſan ehe im Kreiſe ſollen bisK Auguſt die Lieder, welch en fingen wollen beim an

R. Burkhardt, Eiiendurg, Konſumbverein, ſchriftlich einre ſchen

Mit Parteigruß

O 3

daß das die

r ermann
L. BieMansfelder Kreiſe.

An die Vertrauenslente!
e ragebegen, ſorgfäutig ausgefüllt, ſowie allefür Marken, Liſten oder Von a bis ſpäteſtens

an unſeren Kaſſierer, Genoſſen zerEislehen n a
platz 30, abgeliefort werden, da die äffchang de gohres
rechnung erfolgt. Die Kreiskeitung.

Verantwortlicher Redakteur: Walter S in a

Merseburg.
Sonntag den 14. Juli 1907 in. der Funkenburg

b. Cewerkschaftsfert,
beſtehend in Beluſtigungen aller Art, als: Herren

Blumen-
Verloſung und Kinder-Beluſtigungen, ſowie Auffteigen
Damen Preiskegeln, Preisſchießen, Losbude,

eines Luftballons.
Jedes Kind erhält ein GeschenkK.

Nachmittags 3 Uhr: Konzert.Abends n Ball bei vollem Orcheſter.

Alle Freunde der Arbeiterſache ſind hierdurch freundlichſt
eingeladen.

Das Gewerkſchaftskartell. Das Feſt-Komitee.

Rerseburg.

e eDirektion Gustav Poller,
Gaſtſpiel des Metropol-Enſembles. Dir.: Max Samst.

Sherlock Holmes.
Detektiv- Komödie in 4 Akten, nach Motiven aus der

Roman--Serie „0“ Connon-Doyle“,
Sherlock Kolmes Direktor Max Samst.

ESherlock Holmes wird bekanutlich in allenHauptſtädten Deutſchlands tnit b folge auf
geführt. Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. un
Seine Königliche Hoheit der Kronprinz haben ſich
eine Bearbeitung des intereſſantnn Romans in Berlin

h Auch die hier gegebene Be37 dieſes ſpannend 2tückes iſt eine anerkannt
ortreff

berapgrerein Porwärt Delitoch, 63

Mitglied des Arbeiter-Sänger- Bundes.

mr den 14. Juli von nachmittags 3 Uhr anſamtlichen äumen des Lindenhofes

rosges Sommer Fest

Damen, Verlosung und verſchiedene Knderbelustigungen;

abends BAL L
Sammeln der Kinder 1 Uhr im Restaurant Poenieke,

Promenade. o Abmarſch punkt /42 Uhr.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein

Das Komiteso.,

Uw freie AKhleten Fereinigng.

Sonntag, d. 14. Juli, im Saale der Bärger-Erholangun
verbunden mit

DF Konzert und Ball.Es kommen 31 wertv. Preiſe zur e

Ankang 3 Uhr. Kunde s U.Ohne Karte kein Zutritt. n
I 7 Vereae.

I in Konzert, Preisschiessen, Preiskegeln für Herren und Verein besundhoſtspfogs, Zone

Sonntag d. 14. Juli m 3 n in der „Btatn nan

gr. Sommer Fest

M SFipsendorf.den 14. Juli

Sir un sbeſtehend in Korsofahrt, Konzert,
Porzelianverlosung und Ball

Znufang nachmittags 3 Ahr.
Hierzu ladet Freunde u. Gönner freundl. ein Der Vorstand.

Arbeiter-Radfahrer-Veroin Frisch auf, v Sportolatz Meissenfels

W Ohne Einladung kein Zutritt. x

Sonntag den 14. Jull 1907 nachm. 4 Vr
hrosse internationale Rad Rennen,

u. a. Goldenes Rad von Wolssenfels.
Dauerrennen über 60 km in drei ILäufen u. Fliegerrennen,
Beginn des Konzerts 8 Uhr. Ermbüssigto Eivtrittoprois-

Anfang nachmittags 3 Ahr. Sämtliche Parteischriften n W
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoffenfchaſts Buchdrutkerei E. G. m. b. H. Halle g. S

h W er e c v
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